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Genuß für den Arbetter.
In Mannheini tagte am 21. und 22. September eine

Kmrferens der Zentralstelle für Arbeiterwohlfahrts -Ein-
rrchtungen, welche über die Museumsfrage verhandelte.
Schon seit etlichen Jahren hat man es in verschiedenen
Mohstadten , aber auch in einzelnen MittÄstädten mit
sichtlichem Erfolg versucht, den breiten Massen, ganz be-
sonders aber Arbeitervereinen, die Museen besonders zu-
gangnch zu machen, Führungen zu veranstalten und ein
System in den Massenbesuch von Kunstmuseen und natur-
hrstorischen Sammlungen zu bringen . Eine Verall-
gemernerung dieses Vorgehens strebt die genannte Zentral-
stelle an und sie hatte für ihre Tagung in Mannheim
deshalb die Museumsfrage auf die Tagesordnung gesetzt.
Die namhaftesten Fachleute, Museumsvorstände und
Musemnsbeamte haben zunächst schriftliche Referate er-
stattet und dann in Mannheim weiter darüber gesprochen,
wie Däuseen, und zwar tunst- und naturgeschichtliche
Museen, gebaut, eingerichtet und in gewissen Beziehungen
zu dem Zweck einer Teilnahme der breiten Massen geleitet
werdm sollen, wie sie einzurichteir sind und wie die Er¬
klärung des Zurschaugestelltenam besten geschehen könne.
Man hat also über Etikettierung, über Kätaloge, über be°'
sondere Drucksachen, über eingeheiide Führer und über
mündliche Erklärungen gesprochen und es haben über alle
Punkte nicht nur die bestellten Referenten, sondern in
der Debatte auch andere namhafte Fachmänner auf Grund
ihrer Erfahrungen und Beobachtungen berichtet

Es war überaus wohltuend für den Volksfreund, daß
die Redner nicht nur betonten, daß sie ihr Augenmerk
darauf richteten, daß den Arbeitern in den Museen nicht
Er durch Augenschein manches vorgeführt werde, was
sie bisher nicht oder nur ungenau kannten, sonderii daß
denselben vor allem ein ästhetischer Genuß durch
Museumsbesuch bereitet werden soll. Der Geniiß soll sie
immer wieder hinziehen und es soll bei ihnen dadurch der
Sinn für Natur und Kiinst genährt oder erst geweckt
-werden, so daß sie das Museum und die Bücherei und
Volkslefehalle als Stätte des Genusses aufsuchen anstatt
des Wirtshauses , wenn sie ihre engen oder dürstigeir Woh¬
nungen an Ruhetagen verlassen wollen. Wenn alle
Museumsverwaltungen so dächten, wie die Redner in
Mannheim es für sich ausführten , dann würde die Frage
Laß es der Mnseeii noch zu wenig gäbe, daß dieselben noch
zu klein seien, keine Rolle spielen, es würde schon mit dem
Vorhandenen Großes geleistet werden können. Nähme
aber die Teilnahme des arbeitenden Volkes an den Museen
dann erheblich zu, dann würden auch die Mittel und Wege

Feuilleton.
Der Maler der Reformation.

Zum 350jährigen Todestage Lukas Cranachs des Alteren.
— 16. Oktober. —

Von vr . Franz O. Wöllner.
Wenn man Lukas Cranach den Alteren , dessen 850-

lährigen Todestag am 16. Oktober ö. I . nicht nur die
Evangelischen allerorten begehen, als den „Maler der
Reformation" bezeichnen kann, so heißt das nicht nur,
daß der Künstler eine besondere Ehre darin suchte, durch
seine Kunst das Werk der Reformation fördern zu helfen,
sondern man will damit zugleich auf die einzigartige
Stellung Hinweisen, die er persönlich zum Werke der
Kirchenerneuerung selbst wie zu den hervorragendsten
Trägern und Vertretern derselben einnahm. Denn es
hat kaum einen treueren , selbstloseren und hingebenderen
Freund Luthers und vor allem des unglücklichen Kur¬
fürsten Johann Friedrich des Großmütigen gegeben als
Lukas Cranach den Alteren, der, als er vom Kaiser nach
der verhängnisvollen Mühlberger Schlacht im Jahre 1647
die Freilassung seines geliebten Landesherrn nicht er¬
langen konnte, kein Bedenken trug , mit demselben die
Beschwerden einer voraussichtlichendlosen Gefangenschaft
zu teilen, und auch nach dessen Freilassung im Jahre 1552
nicht von dessen Seite wich, bis der Tod das zarte Freund-
schaftSband trennte . Was aber der Künstler Cranach be¬
deutet, davon legen die zahllosen Gemälde, meist reli¬
giösen Charakters , ruhmvolles Zeugnis ab, und ein echter
«Cranach" bildet trotz aller anerkannten Mängel — wann
wäre Menschenwerk je über solche erhaben gewesen? - -
den Stolz jeder Sammlung , die Ehre jedes Gotteshauses.
Eranach war in der Tat ein Künstler von Gottes Gnaden,
der schon im Elternhause, das in Kronach im Bambcr-

-gischen stand, woher sein Name abzuleiten ist — er hieß
eigentlich Müller —, vom Vater in dieser edlen Kunst
unterwiesen wurde. Er war im Jahre 1472 dort geboren
Aäg und Monat seiner Geburt lassen sich nicht genau fest-
tzellen(Oktober). Noch ziemlich jnng soll er au den Hof
vrs Kurfürsten von Sachsen gekommen fein, den er auch

Freitag , den 16 . Oktober.

gefunden werden, noch mehr als bisher zu bieten, Museen
zu erstellen, zu erweitern und zu verbessern.

Aber leider sind nicht alle Museumsverwaltungen
Mhort worden und es ist keine Frage , daß es in ihnen
Personen gibt, welche die Museen nicht als Erholungs-
und Bildungsstätte für Arbeiter angesehen wissen wollen.
Haben sich doch, wie ein Referent mit großem Bedauern
berichtete, schon während der Vorbereitung der Tagung,
welche mit Ausstellung von Stücken aus verschiedenen
Museen, die geschickt herausgesucht und geordnet waren,
verbunden war , Fachleute gefunden, die gegen diese Vor¬
gänge entschieden Front machten. Es wurden Artikel im
,.Tag " und in der „Woche" zitiert , welche es sogar als
„unfein" bezeichneten, daß man die Arbeiter in die Museen
führe und zu häufigeren Besuchen derselben veranlasse.
Auch bei den Verwaltungsbehörden , welche die finan-
zielle Seite bearbeiten, dürfte mancherorts das, was man
cn Mannheim befürwortete, keinen Anklang finden,
wenii auch die anwesenden Bürgermeister durchaus für
das Zugänglichmachen der Btuseen für die weiteren Volks¬
kreise ein Herz zeigten.

Für die Fortbildung der Museumsverwaltung im
sozialen Sinne sind auch häiifig die oberen Stellen aber
die mittleren und unteren Stellen sind es iricht, sei es aus
Furcht vor vermehrter Arbeit oder aus Mangel am rech¬
ten sozialen Erfassen dessen, was mit der Dkchrarbeit ge¬
leistet iind bewirkt werden kann. Wenn der Eisenbahn¬
minister Budde gelegentlich einer Studienreise iin Süd¬
westen seines Arbeitsgebietes vierter Klasse fuhr und dann
auf Befragen, warum er das tue, erwiderte: „meine
Assessoren sind zu fein es zu tun , so muß ich es selbst
machen , so dürfte das auch bei der Behandlung der
Museumsfrage ähnlich sein. Es kann leicht kommen, daß
da und dort die Muserimsdiener beit Arbeitern den Besuch
der Museen verleiden, während der Direktor mit ganzem
Gerzen dafür eintritt , den Arbeitern seine Museen zn
offnen und sie für den Genuß im Schauen zu begeistern:
aber er kann doch nicht überall selbst sein. Deshalb muß
es offen und wiederholt ausgesprochen werden, daß in
Mannheim alle Redner warm für den allgemeineren Be¬
such der Museen durch Arbeiter eintraten und denselben
als ein sehr wesentliches Moment nicht nur der Volks¬
bildung ansehen, sondern auch als einen dem Arbeiter ge¬
bührenden und von ihm gewürdigten Genuß. m m
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Deutsches Deich.
Die Eidesfrage.

. ... . Die 75. Jahresversammlung der Rheinisch-West-
faliichen Gefängnis -Gesellschast begann am 13 d M in
Düsseldorf mit der Beratung der Eidesfrage . Ter 'Be¬
richterstatter, Landgerichtsrat Kulemann aus ^Braun-
schweig, legte feine von der geltenden Praxis abweichende

auf einer Reise nach Jerusalem begleitet haben soll. Im
Jahre 1504 ließ er sich als dessen Hofmaler in Wittenberg
ilieder, und vier Jahre später (1608) ward er in den
Adelsstand erhoben, wobei ihm jenes bekannte Wappen¬
schild verliehen wurde, dessen Zeichen uns auf den meisten
seiner Bilder begegnet: eine schwarze, geflügelte Schlange
auf gelbem Grunde . Im Jahre 1500 unternahm er,
ivahrschenilich zu künstlerischen Zwecken, eine Reise nach
den Niederlanden, wo er den damals achtjährigen,
spateren Kaiser Karl V . malte. Als der Künstler einst
im Lager vor Wittenberg weilte, erzählte er dem Kaiser
selbst, wie er die Aufmerksamkeit des unruhigen Knaben
damals w^ rend der Sitzung dadurch gefesselt habe, daß
er an der Wand gegenüber einen Pfeil befestigte, an dem
Karl eine besondere Freude gefunden habe. Sehr früh¬
zeitig trat Cranach in ein freundschaftlichesVerhältnis
zn den Vertretern der Reformation , der er sich von An-
beginn an mit ganzer Seele zuwvndte. Luther und
Melanchthon porträtierte er mit Vorliebe, wohnte dem
Verlöbnis des ersteren mit Katharina von Bora an,
13 Juni 1525 im Hause des Stadtschreibers Neichenbach
als Zeuge bei und versah bei der Taufe des erstgeborenen
Sohnes Luthers, Johannes , des „Hänsichen" der Familie,
Patcnstellc. Auch der Stadt hat der Künstler redlich und
nach Kräften gedient. Nachdem er im Jahre 1519 zum
Ratskämmerer gewählt worden war , wurde er im Jahre
1537 und wieder im Jahre 1540 zum Bürgermeister er¬
koren, ein Amt, das er bis zum Jahre 1544 bekleidete.
Aber einfach und schlicht, wie er nun einmal war , gab
Lukas Cranach nicht viel im Äußeren auf diese hohe Ehre:
er nannte sich mit Vorliebe „Maler " („Lukas Mahler ")
und galt auch seinen Mitbürgern und Freunden in erster
Lime als solcher. Im Jahre 1520 kaufte er die Apotheke
in Wittenberg, die beute als „Cranachhaus" mit Gedenk¬
tafel zu den Sehenswürdigkeiten der alten Lutyerstadi
gehört. Später richtete er einen Buchladen und eilte
Papierhandlung ein. Nach allem, was wir sonst wissen
gehörte Cranach zu den reichsten Einwohnern der Stadt'
Besaß er doch hier allein vier Häuser und verschiebcm
Gehöfte nsw., außerdem in Gotha ein HanS, daö seine
Gattin Barbara , geborene Branglier , geerbt hatte, und
das Rittergut Wachsdorf bei Wittenberg . Uw so schwerer
traf ihn der Schlag, der im Jahre 1547 seinen geliebten

Anschauung in einem fesselnden Vortrag dar. Den
Hauptinhalt seiner Darlegung hatte er in 15 Leitsätzen
zusammengefaßt, denen wir entnehmen: Das Bedürfnis,
den moralischen Zwang durch ein religiöses Moment zu
verstärken, ist am geringsten bei gewissenhaften und am
Itarksten bei wenig gewissenhaften Menschen; es steht zu
der Gewlssenhafffgkeit im umgekehrten Verhältnisse. So
wenig sich behaupten läßt , daß nur religiöse Menschen ge¬
wissenhaft wären, _so ist doch jeder religiöse Mensch ge-
wissenhaft. Religiosität und Gewissenhaftigkeit stehen in
geradem Verhältnis . Daraus folgt : a) bei gewissen¬
haften Menscl>en ist der Einfluß eines religiösen Eide?
am größten, seine Notwendigkeit aber am geringsten:
b) bei wenig gewissenhaften Menschen ist die Notwendig-
keit, das Defizit des moralischen Zwanges zu ergänzen,
am größten, aber die Wirkung des religiösen Moments
am geringsten. Notwendigkeit und Wirksamkeit des reli¬
giösen Eides stehen im umgekehrten Verhältnis . Der
Einfluß des religiösen Moments im Eide ist abhängig von
dem Vorhandensein religiösen Empfindens. Er fällt
weg, wo dieses fehlt, er stuft sich ab nach dessen Intensität
und erreicht bei vielen Menschen eine solche Stärke, daß
die Leistung eines Eides in jedem Falle, insbesondere aber
dann, wenn es sich um minder wichtige Angelegenheiten
handelt oder ihre Erinnerung nicht ganz sicher ist, für sie
zur Gswissensqual wird . Infolge hiervon wird unter
gleichen Umständen ein stark religiös empfindender Mensch
einen Eid nicht leisten, dessen Leistung einem anderen kein
Bedenken bereitet. Der religiöse Eid führt deshalb im
praktischen Ergebnisse zu einer Benachteiligung stark
religiös empfindender Personen. Es ist ein allgemeines
psychologisches Gesetz, daß jeder psychische Einfluß mit
seiner Wiederholung sich abschwächt. Da der Einfluß des
religiösen Moments im Eide psychischer Natur ist, so muß
er an Wirkung verlieren, je häufiger er geleistet wird.
Vom Standpunkte des religionslosen Staates ist der
religiöse Eid ein Übergriff des Staates in ein ihm frem-
des Gebiet. Will man an einer religiösen Grundlage des
Staates festhalten, so liegt freilich ein solcher Übergriff
nicht vor, der Staat ist aber verpflichtet, den Eid fiir
staatliche Zwecke nur in so weit zu benutzen, wie hierdurch
das religiöse Interesse nicht beeinträchtigt wird. Die
heutige massenhafte Verwendung des Eides bedeutet einen
Raub an dem Schatze des religiösen Empfindens im Volke,
gegen den nicht allein vom kirchlichen und religiösen
Standpunkt , sondern ebenso im eigenen Interesse des
Staates energisch Einspruch erhoben werden muß.

Die befriedigendste Lösung der Eidesfrage besteht in
der Abschaffung des religiösen Eides und seiner Ersetzung
durch eine Beteuerungsformel , deren Anwendung im
Falle bewußter oder fahrlässiger Verletzung der Wahr-
heitspflicht strenge Strafen zur Folge hat. Daneben ist
die bewußt unwahre Aussage vor Gericht auch ohne An-
wendung dieser  Beteuerungsformel unter Strafe zu

Kurfürsten nach der unglücklichen Schlacht bei Mühlberg
der Kurwürde , die bekanntlich nun an Herzog Moritz,
den Vertreter der jüngeren albertinischen Linie, über¬
ging, und der Freiheit beraubte . Da Cranach auf die
Aufforderung des Kaisers , sich eine Gnade auszubitten,
die Freilassung seines edlen Landesherrn nicht erwirken
konnte, folgte er demselben in die Gefangenschaft und
kehrte auch nach dessen Befreiung im Jahre 1552 nicht
wieder nach Wittenberg zurück, das zu trübe Erinne¬
rungen für ihn barg , sondern siedelte nach Weimar über,
wo der entthronte Kurfürst seine Residenz aufgeschlagen
hatte. Hier in Weimar starb der treue Mann am 16. Ok¬
tober 1553. Tie Söhne des Kurfürsten setzten ihm einen
Denkstein und ließen sein Bildnis in einen Teppich
weben. Von seinen Söhnen überlebte ihn, da der ältere,
E ?hEns Johannes , bereits gestorben war, der jüngere,
gleichfalls Lukas mit Slawen, der des Vaters Kunst und
die Liebe des Fiirsten erbte. Er war später gleichfalls
Bürgermeister von Wittenberg und ist als Lukas Cranach
Iahie 1586* in &er  Künstlcrwelt bekannt. Er starb im
. Was die Kttnstlertätigkeit Cranachs des Alteren an.

bannen wir zunächst über den außerordentlichen
örrC’m - derselbe entfaltete. Nun ist es ja wahr: nicht
alle Gemälde, die demselben zugeschriebcn werden, rühren

seu'er Hand direkt her. Viele entstammen seinem
s .^ ex- feiner schule , atmen also seinen Geist und

wohl unter ,einer Anleitung und teilweise auch
>ifcx seinen .lugen entstanden. Andere wieder gehören
öianach dem Jüngeren , seinem Sohne, an, der unter
Sri »? «” ? dlrileitung und nach dessen Tode in seinem
Jeiste weiter wirkte. Da nun in jener Zeit ein aner-
^??" er Dleister sein Künstlerzeichen auch unter Gemälde
ctzte, die nicht unmittelbar seinen Händen entstammten
iandern etwa nur unter seinen Augen, nach seiner An-'
cituiig entstanden, so liegt zutage, daß nicht alle Bilde'-

i , “ r f ; erwähnte Küiistlerzeichcii tragen - oft be-
mente sich Cranach auch eines aus einem L oder C zu¬
sammengesetzten Monogramms als echte Cranache zu
^ ^ 'dmen sind. Sie sind dann eben einem der Schüler
des Meisters zuzuschreiben. Aber auch dann tragen sie
ganz das Cranachsche Gepräge, namentlich die künstlerische
Auffas,ung des Kopfes. Denr in der Porträtierung steht
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stellen. Unabhängig hiervon und jedenfalls, solange diese
Forderung nicht erfüllt ist, ist auf eine Verminderung
pev  Eide Bedacht zu nehmen. Der promissorische Eid
ist ausnahmslos zu beseitigen. Der assertorische ist nur
da zu erfordern , wo er zur Erreichung eines wichtigen
Zweckes unentbehrlich ist und jedenfalls nicht dann, wenn
das Gericht ohnehin von der Wahrheit der Aussage über¬
zeugt ist oder den: Eide keinen Einfluß auf die Bildung
deiner Überzeugung beimißt, ebenso in 'minder wichtigen
Angelegenheiten. Die Auferlegung des Eides ist in allen
Fällen von dem Ermessen des Gerichtes abhängig zu
Machen. V
' Die Debatte nahm einen angeregten Verlauf , in¬
dem einerseits die gegen die Hauptforderung des Refe¬
renten „Abschaffung des religiösen Eides" zu erhebenden
gewichtigen Gründe sehr nachdrücklich zur Geltung kamen,
anderseits auch die ernsten logischen, psychologischen, kirch¬
lichen und religiösen Gründe , die der Referent für seine
Thesen beigebracht hatte, gebührend gewürdigt wurden,
dlllerseits wurde anerkannt, daß die ' Eidesnot ein sehr
verhängnisvoller Schaden fei. Insbesondere kam auch
die Frage zur Sprache, ob die offenbar« : Gottesleugner
von dem Eide entbunden werden sollen. Von einer Ab¬
stimmung hierüber wurde mit Rücksicht auf einen diese
Frage bejahenden Beschluß der Gesellschaft vom Jahre
1891 abgesehen. Schließlich wurde der Antrag auf Ab-
schaffung des religiösen Eides mit großer Majorität ab¬
gelehnt, dagegen der Antrag des Oberlandesgerichts¬
präsidenten Hamm : „Es ist auf eine tunliche Verminde¬
rung der Eide Bedacht zu nehmen", einstimmig ange-
nommen.

” * Der Deutsche Verein gegen den Mißbrauch geistiger
Ketränke, welcher in unablässiger Arbeit seit nunmehr
zwei Jahrzehnten sich die Aufklärung aller Volkskreise
Uber die Gefahren des Alkohols angelegen sein laßt und
nahezu 16 000 Mitglieder zählt, hält vom 20.- 22. d. M.
seine Jahresversammlung in Berlin ab. Die seine Be¬
strebungen auf das mannigfachsteunterstützende Reichs¬
iregierung hat ihm für seine Sitzungen die Pforten des
ReichstagKgebäuöes geöffnet. Den Anfang wirb machen
die bereits zum vierten Male zusammentretende, vom
Vorstandsmitglied des Vereins Pfarrer Or . 23. Martius
begründete und z. Z. von Oberregierungsrat vr . Falch-
Stuttgart geleitete Konferenz der Trinkerheilanstalten
ides deutschen Sprachgebietes. Die Referate befinden sich
!n den Händen der Herren Stadtrat Kapppelmann-Erfurt
sTrinker -Fürsorgegesctz), Pfarrer Reumann -Mündt und
Pastor Fiesel-Küstorf (Arbciterkolonien und Trinkerheil¬
stätten), vr . Alt, Direktor der Landes-Heil- und Pflege¬
anstalt Uchtspringe (Der Wert der Arbeit für die Heil¬
behandlung der Alkoholkranken). — Für den Nachmittag
ist ein gemeinsamer Besuch der vom Berliner Bezirks-
Verein g. d. M. g. G. gegründeten Trinkerheilstätte
„Waldfrieden" bei Fürstenwaldc angesetzt. Der zweite
Tag (21. Oktober) ist im wesentlichen den wichtigen Be¬
ratungen des über 100 Mitglieder zählenden Verwal-
tungsausschusses und der dritte Tag (22. Oktober) der
Mitgliederversammlung Vorbehalten, in welcher die-
tentgen Gegenstände zur Sprache kommen werden, welche
zur Zeit im Mittelpunkte des Interesses stehen: a) der
Bremer Kongreß, Referent der VereinsvorsttzendcSenats¬
präsident vr . von Strauß und Torney (ohne Diskussion),
b) zur Reform des Schankkonzessionswesens, Referent
der Vorsitzende des Vezirksvereins in Karlsruhe , Groß-
berzogl. Badischer Fabrikinspektor I)r . Fuchs, c) Alkohol
sind Volksschule, Referent der bekannte Bodenreformcr

Damaschke. Der Zutritt ist diesmal nur Vereins-
itgliedern gegen Vorzeigung ihrer Mitgliedskarte ge¬

stattet. Die Mitgliedschaft kann erworben werden durch
Anmeldung bei der Geschäftsstelle: Berlin W . 15,
-asanenstraße 72. Jedermann zugänglich ist nur der

öffentliche Begrüßungsabcnd , Mittwoch, den 21. Oktober,
ß Uhr, in der Wandelhalle des Reichstagsgebäudes, Ein-

Icanach besonders groß da,und seine Auffaffung des
itherkopfcs ist für alle Zeiten maßgebend geworden,
or allem liebte es der Meister, sich in seinen Gemälden
; den engen, bürgerlichen Kreisen zu bewegen, und
egenstände, die den großen Weltbegebenhciten ange-
irten, blieben ihm fremd. Seine männlichen Gestalten
igcn oft eine ausgeprägte Häßlichkeit: auch stehen Rumpf
ad Gliedmaßen meist nicht im richtigen anatomischen
erhältnisse zu einander : ersterer erscheint zu schlank,
ad letztere, Arme und Beine, sind von unnatürlicher

Länge. Auch die Perspektive läßt manches zu wünschen
Übrig, und man wird hier vielfach an die Gestalten der
alten ägyptischen Künstler erinnert , die ebenfalls in der
perspektivischenAuffassung arg fehlten. Heute muh einf-übender Künstler eingehende anatomische Studien amebenden Körper machen, ehe er sein Werk mit Erfolg
beginnen kann. LukaS Cranach war in dieser Hinsicht
Autodidakt, und als solcher will er auch hier beurteilt
sein. Sein Hauptwerk ist das große Altargemälde in der
Stadtkirche zu Weimar , Christus am Kreuz in der Mitte,
links die Auferstehung Christi und rechts Johannes der
Täufer . Dieses Gemälde wurde, da es der Meister un¬
vollendet hinterlaffen hatte, von seinem jüngeren Sohne
sertiggestellt. Hervorragende Sammlungen echter Cra-
jnache besitzen die Berliner , Dresdener , Münchener,
Wiener u . a. Galerien , und selbst St . Petersburg rühmt
5ich einiger , ganz zu schweigen von den zahlreichen
Kirchen, in denen Cranachsche Bilder zur Erhöhung der
Andacht beitragen . Große Sensation erregte es somit
buch, daß gerade in diesem Jahre ein echter LukaS Cranach
kmf der Erfurter kunstgewerblichenAusstellung entdeckt
wurde , und zwar ein Madonnenbild mit zwei Knaben-
Rguren zu Füßen der Madonna . Dieses Werk, das bis-
lang als „Madonna der Baron VrückenthalschcnGe¬
mäldegalerie " bekannt war , ist insoweit von besonderem
Interesse geworden, als eS beweist, daß der deutsche
Meister auch italienischen Meistern, wie Perugino u. a.,
nachstrebte. Vielfach liebte es der Künstler, sich auf
tzröhcren Gemälden selbst mit darznstellcn, so z. B . auf
dem großen Altargemälde in der Stadtkirche zu Schnec-
berg (Sachsen), wo er einmal unter der Zahl der Teil¬
nehmer am heiligen Abendmahle, das anderem«! in der
Mitte der Auserwählten erscheint. Solche Extravaganzen
dürfen am wenigsten einem Cranach mißgedeutet werden.
ES war nicht Eitelkeit, die den Künstler dazu verleitete
i—denn von solcher war er, wie oben erwähnt , völlig frei
l—. sondern LaS Verlangen , sür alle künftigen Zeiten seine

gang Portal II (Simsonstraße). Er soll ausgcfüllt werden
durch Chorgesang und kurze lebendige Ansprachen, wie
dieselben bei der vorjährigen Versammlung in Stuttgart
so großen Anklang fanden.

* Realschule und Rechtsstudinm. Über die Zu¬
lassung von Abiturienten von Realgym¬
nasien und Oberrealschulen zum Rechts-
st u d i u m hat der Kultusminister einen Erlaß an die
Dekane der juristischen Fakultäten ergehen lassen, in dem
es u. a. heißt: Bei dieser Zulassung ist der Vorbehalt
gemacht, daß es jenen Studierenden bei eigener Verant-
:ovrtung überlassen bleibe, sich die für ein gründliches
Verständnis der Quellen des römischen Rechts erforder¬
lichen sprachlichen und sachlichen Vorkenntniffe anderweit
anzucignen . Das gleiche ist für diejenigen Gymnasial¬
abiturienten bestimmt, deren Reifezeugnis im Lateini¬
schen nicht mindestens das Prädikat „genügend" aufweist.
Inzwischen sind bei der Mehrzahl der preußischen und
auch bei einzelnen außerpreußischen Universitäten be¬
sondere sprachliche Vorkurse eingerichtet worden, welche
geeignet sind, jene für ein erfolgreiches Rechtsstudium
notwendigen Ergänzungen der Vorbildung zu vermitteln,
nämlich zwei einsemestrige Kurse zur sprachlichen Ein¬
führung in die Quellen des römischen Rechts und ein ein-
semestriger nur für realistisch vorgebildete Studierende
der juristischen, medizinischen und philosophischen Fakul¬
tät bestimmter Anfängerkursus im Griechischen. Der Be¬
such dieser Vorkurse ist den im ersten Satz bezeichncten
Studierenden nachdrücklich zu empfehle:: . Das gleiche
gilt von den im zweiten Satz des Absatzes 1 errvähnten
Gymnasialabiturienten mit der Maßgabe, daß sich bei die¬
sen die Empfehlung nur auf die Kurse zur sprachlichen
Einführung in die Quellen des römischen Rechts zu be¬
ziehen hat. Sodann ist folgendes zu beachten: 1. Die
Obcrrealschulabiturienten sind zu den Kursen zur sprach¬
lichen Einführung in die Quellen des römischen Rechts
nur dann zuzulassen, wenn sie sich bei dem Leiter des
Kursus darüber auszuweisen vermögen, daß sie lateini¬
sche Sprachkenntnisse sich in dem ungefähren Umfange an¬
geeignet haben, welcher der Reife für die Prima eines
Realgymnasiums entspricht. 2. Die Zulaflung zum zwei¬
ten Kursus zur sprachlichen Einführung in die Quellen
des römischen Rechts setzt den erfolgreichen Besuch des
ersten Kursus voraus . 8. Es empfiehlt sich, daß die
Studierenden die Vorkurse innerhalb der drei ersten
Semester und den Anfängerkursus im Griechischen, wenn
nicht schon früher , so doch jedenfalls vor dem zweiten
Kursus zur Einführung in die Quellen des römischen
Rechts hören. 4. Den Teilnehmern an den Vorkursen
ist am Schluffe des Semesters von den Leitern ein Zeug¬
nis über Fleiß und Erfolg nach einem bestimmten Muster
auszustcllcn. 5. Die Zahl der Teilnehmer in den Vor¬
kursen ist auf 25 zu beschränken.

* Die neuen Vorschriften für die Fcuersicherheit in
den Warenhäusern , mit denen die bayerische Regierung
vorzngehen gedenkt, sind nunmehr veröffentlicht: Nach
dem Zlnschreiben der Regierung an die Kreisregierungen
ist es nicht ausgeschlossen, daß noch weitergehcndc An-
fordcrungen gestellt werden . Die DistriktSpolizeiVehör-
dcn haben unter Zuziehung der Feuerwehrkommandos
und der Gewerbeanssichtsbcamten die bestehenden Be¬
triebe einer genauen Revision zu unterziehen. Es heißt
unter anderem in dem Erlaß , Wohnungen, Werkstätten
usw. sind über den Geschäftsräumen nicht zulässig: eiserne
Krnstruktiousteile sind glutsicher einzuhttllen, alle Decken
der Verkaufs- und Ausstellungsräume sind in feuerfester
Weise herzustcllen, in gleicher Weise ist das Kellergeschoß
vom Erdgeschoß zu trennen , die Maschinen- und Heiz¬
räume sind durch feuerfeste Wände von den übrigen
Kellerränmen zu trennen , Zentralheizung ist unbedingt
erforderlich, Petroleum - und Spiritusbeleuchtung aus¬
geschlossen. Bei größeren Anlagen sind Alarm -, Regen-
und Brausevorrichtungen herzustellen, sowie eine gute,

treue Hingabe an seinen Heiland und Erlöser sichtbar
darzustellen. Und so wirb Lukas Cranach der Altere als
ein wahrhaft frommer Christ und edler Mensch im dank¬
baren Gedächtnis der Nachwelt fortlcben, die es ihm nicht
vergeffen wird , daß er die hohe Künstlergabe, die ihm
verliehen ward , in den Dienst des Allerheiligsten ge¬
stellt hat.

Die schnellste der Zchnellfahrlen.
Auf der Versuchsstrecke zwischen Berlin und Zossc:

ist, wie gemeldet, mit dem elektrischen Zug eine Geschwin¬
digkeit von 201 Kilometer in der Stunde erreicht wor¬
den, und diese erstaunliche Leistung wird in aller Welt
mit der gebührenden Beachtung ausgenommen werden.
Nur einen Menschen vielleicht wird es geben, der ver¬
ächtlich darüber die Achseln zucken mag, und dieser Mann
ist Professor Albertson, Mitglied der Universität Kopen¬
hagen, seit einiger Zeit in New Aork ansässig. Uber ihn
erfährt der Pariser „Electricien ", ein sonst ernstes und
gutunterrichtetes Blatt , sonderbare Dinge , wobei es
allerdings felbst eine weitere Bestätigung für dringend
notwendig erklärt . Profeffor Albertson soll danach der
Erfinder eines Eisenbahnsystems sein, das eine regel¬
mäßige und andauernde Geschwindigkeit von 8 Kilometer
in der Minute oder fast 500 Kilometer in der Stunde er¬
möglichen würde . Bisher ist die Erfindung nur an
einem Modell erprobt worden, aber da die reiche Gesell¬
schaft der Delaware and Western-Railway ihre Werk¬
stätten Profeffor Albertson zur Verfügung gestellt hat,
fo ist es, wie wenigstens die Nachricht auö New Aork lau¬
tet, nicht unwahrscheinlich, daß noch vor Ende dieses
Jahres eine wirkliche Probe im großen gemacht wird.
Professor Albertson hat felbst keinen Zweifel an der AuS-
führbarkeit seines Systems, aber den hat bekanntlich nie
ein Erfinder , so daß darauf nicht viel zu geben sein wird.
Er behauptet auch, daß dabei keine Möglichkeit von Zu¬
sammenstößen mehr bestehen wird , noch weniger von
Entgleisungen, da die Wagen selbst bet der größten Ge-
schwindigkeit die Schienen nicht verlassen können. Der
Kern des Geheimnisses liegt in einer eigentümlichen An¬
wendung des Magnetismus , weshalb Professor Albert-
svn seinem Eisenbahnzug der Zukunft den Namen „Mag¬
netzug" gegeben hat. Die Erfindung geht von dem
Prinzip aus , eine Steigerung der Geschwindigkeit durch

geschulte Feuerwache cinzurichten. Eigene Kommissare
haben dafür zu sorgen, daß eine Uberfüllung der Ver¬
kaufs- und Ausstellungsräume nicht stattfindet

Ausland.
Zum Chamberlain -Nummel.

Aus L o n d o n , 13. Oktober, schreibt uns unser Kor-
respondent: Tie Dinge gestalten sich doch ganz anders , als
Herr Chambertam es sich gedacht, und besonders in den
Kolonien stößt er mit seinen Finanzreformen auf einen
unvorhergesehenen Widerstand. Während der Ex¬
minister seine Kampagne in England zugunsten de >̂
Schutzzolls führt , bereiten die Schutzzöllner in Kanada
einen Feldzug vor, dessen Zweck es ist, Chamberlain ent¬
gegenzutreten. Derselbe hat einen schweren Fehler be¬
gangen, indem er behauptete, es würde gelingen, dre
Kolonien zu bewegen, diejenigen Fabrikindustrien nicht
weiter auszudehnen, in denen eine Konkurrenz mst dem
Mutterlands zu befürchten steht. Darob herrscht nun.
Heller Zorn in Kanada, weil dieses nicht leiden will, daß
seine Industrie gewissermaßen unter eine englische Vor¬
mundschaft gestellt iverde. Wenn dieser Gedanke erst aus
öffentlichen Versammlungen eingehender entwickelt wird^
so muß er auch seinen Widerhall in Australien , sowie am
Kap der guten Hoffnung finden und es steht zu erwarten,
daß dadurch der ganze Plan Chamberlains scheitert. Denn
wenn es in Großbritannien erst feststeht, daß die Kolonien
nichts von der „Finanzreform " wissen wolle::, dann wird
sich die öffentliche Meinung in England gewiß nicht dafür
gewinnen lassen. Auf der anderen Seite werden mit
Rücksicht auf die neue Richtung schon in den Kolonien^
Maßregeln ergriffen, die internationale Schwierigkeiten^
herbeizuführen geeignet sind. So hat das Unterhaus in
NeuseÄand soeben einen Gesetzvorschlag angenommen^
der es den fremden Schiffen verbietet, Personen oder
Maaren zwischen inländischen Häfen zu befördern. Diese
Bestimmung soll späterhin auch auf dm Verkehr zwischen
allen Plätzen Anwendung finden, die überhaupt dem groß-
britannischen Zukunftsreich angehören, d. h. natürlich,
wenn ein solches überhaupt begründet werden kann und
damit wird es wohl noch gute Wege haben. Chinesische
Mauern lassen sich um die Welt nicht mehr ziehen und
wer einen solchen Versuch wagt, dürfte voraussichtlich da¬
für nicht nur die Kosten ans eigener Tasche zu bezahlen
haben, sondern auch andere schwere wirtschaftliche Nach¬
teile erleiden.
' Znm französisch-englisch«« Schiedsgerichts-Abkommen
äußern sich die Pariser Blätter u. a. wie folgt: Der
„M a t i n" schreibt: Man glaubt zu wissen, daß das
gegenwärtige Übereinkommen nur einen ersten Schritt
bedeutet und daß weitere Verhandlungen , welche andere
Punkte betreffen, gepflogen werden sollen bis zur voll¬
ständigen Regelung aller Streitfragen , welche geeignet
wären , die beiden Länder zu entzweien. — Der „Petit
P a r i s i e n" sagt: Das Schiedsgerichtsübereinkommcn
bezeichnet den Beginn einer neuen Ara in den völker¬
rechtlichen Beziehungen. Das Übereinkommen sei viel¬
leicht weniger wichtig durch den Gegenstand, den es be¬
handle, als durch seine allgemeine Tendenz. — Der
„F i g a r o" schreibt: Trotz der erschwerenden Klauseln
sei das Übereinkommen ein Ereignis von erheblicher Be¬
deutung, denn es bilde eine amtliche Bestätigung der
französisch-englischen Annäherung und eine formelle
Weihe des ständigen Schiedsgerichtshoses vom Haag. —
„G i l B l a s" meint: Es sei ein erfreuliches und zweifel¬
los gewolltes Zusammentreffen, daß das Übereinkommen
gerade am Tage der Ankunft des Königs von Italien
veröffentlicht wurde. — „P e t i t e R 6 p u b l i q u e"
glaubt, daß das Übereinkommen in den Herzen der

eine Verminderung des zu ziehenden Gewichts herbei¬
zuführen, und das soll durch ein System von Magneten
erreicht werden. „Nehmen wir an", sagt der Herr Pro¬
feffor, „ein Eisenbahnwagen wiege 20 Tonnen : wenn wir
nun Magneten von solcher Stärke anbringen können, die
eine Zugkraft von 18 Tonnen ausüben , fo wird das Ge¬
wicht des Wagens auf 2 Tonnen beschränkt werden, und
alsdann wird er auf die Schienen nur fo viel Reibung
ausüben , als dem 10. Teil seines Gewichts entspricht.
Man könnte sogar", fügt der Herr Profeffor hinzu, „durch
noch stärkere Magneten die Schwere des Wagens ganz
aufheben, was theoretisch eine unbegrenzte Geschwindig¬
keit ermöglichen würde, aber es würden gewisse Unan¬
nehmlichkeiten (!) damit verbunden sein, sich einem in
solchen Verhältnissen befindlichen Wagen für eine Reise
anzuvcrtrancn , und cs wird besser sein, ihm etwa den
10. Teil seines Gewichts zu belassen, so daß er mit ge¬
nügendem Widerstand an den Schienen haftet." Wie die
Magneten angebracht sind und wirken, ist aus dem kleinen
Modell schwer zu ersehen, aber das Prinzip der Erfin¬
dung ist angeblich bereits in den Bereinigten Staaten,
in England , Deutschland, Frankreich usw. patentiert , so
daß jeder Interessent leicht Näheres wird erfahren
kbnnen. Professor Albertson verweist noch im allgemei¬
nen darauf, daß die von der Elektrizität verlangten
Leistungen durch den Magnetismus ebenso gut und mit
weit größerer Sparsamkeit erreicht werden können. Ein
Strom , wie er zur Speisung von 1000 Glühlampen zu je
10 Kerzen Lichtstärke erforderlich ist, genügt nach seiner
Angabe, um sechs Eisenbahnwagen von je 20 Tonnen
Gewicht insoweit schwebend zu erhalten , daß ihre Reibung
ruf den Schienen schwach genug wird , damit ein Motor
von nur 10 Pferdestärken, und sogar noch weniger , sie
mit einer Geschwindigkeit von 500 Kilometer in der
Stunde befördern könnte. Der elektrische Strom liefert
in wenigen Sekunden Magneten von einer sehr großen
Anziehungskraft, die diese Kraft jahrelang bewahren,
ohne einen erheblichen Teil davon zu verlieren , auch
nicht, wenn sie in dieser Zeit Millionen von Tonnen zu
heben gehabt haben. Albertson hält den Magnetismus
überhaupt für die größte bekannte Kraftquelle, ohne die
wir schon jetzt eine Reihe der wichtigsten Erfindungen
entbehren mühten, ivas allerdings richtig ist. Durch
neue Methoden in der Anwendung des MagnetiS-mnS
muß sich nach seiner Meinung der Mensch binnen kurzem



* England . Die Zunahme der Geistes¬
krankheiten in Großbritannien ist noch in keinem
Jahre eine so erhebliche gewesen wie im letzten Der
drese Tatsache hervorhebende Jahresbericht der Lunacy
Commrffroners tritt zugleich ihrer voraussichtlichen Er¬
klärung aus dem hastenden und aufreibenden Leben der
Gegenwart entgegen. Nicht psychische, sondern im wesent¬
lichen physische Ursachen seien verantwortlich zu machen,
und zwar in erster Linie die Erblichkeit und der Alko¬
holismus . Unter den 22 581 Jrrsinnsfällen des Jahres
1902 in England , Schottland und Wales entstanden auf
erblicher Grundlage 18,8 Prozent sämtlicher Fälle bei
Männern und 24,6 Prozent sämtlicher Fälle bei Frauen,
auf alkoholischer Grundlage 28 Prozent sämtlicher Fälle
bei Männern und 9,6 Prozent sämtlicher Fälle beiFrauen.

* Australien . In Melbourne wurde von dem föde¬
rierten Hause der Ort Tnmut  mit großer Mehrheit
als Hauptstadt des föderierten Austra
l i c n s gewählt. Es waren drei Orte in Vorschlag ge¬
bracht worden, nämlich Tumut in der Nähe des Murray-
Busses, Lyndhurst 106 Meilen von Sydney und Bombala
im Südosten . Die Mitglieder des Abgeordnetenhauses
aus Neusüdwales stimmten fast geschlossen für Lyndhurst,
-wahrend die Mitglieder aus Viktoria ihre Stimmen auf
Bombala und Tumut verteilten . Als Bombala ver¬
worfen worden war , stimmten sie dagegen geschlossen für
Tumut . Dieses liegt Melbourne am nächsten. Das Hans
faßte ferner den Entschluß, daß ein Gebiet von I960
Quadratmeilen das föderierte Gebiet darstellen solle.
Dieses würde im Süden durch Murray und im Norden
durch den Murrumbidgi begrenzt werden. Die Bevöl¬
kerung von Neusüdwales will ein so großes Gebiet nicht
abgeben, und es ist sehr wahrscheinlich, daß die Regierung
von Neusüdwalcs sich ebenfalls weigern wird.

Ans Ktadt und Kmrd.
Wiesbaden,  16. Oktober.

— Sinfonie -Konzert. Am nächsten Sonntag , den 18.
d. M ., findet im Königlichen Theater unter Leitung des
Königlichen Kapellmeisters Herrn Professor Franz Mann-
staedt und unter Mitwirkung des Pianisten Herrn Alfred
Reisenauer aus Berlin das erste Sinfonie -Konzert der
Königlichen Kapelle statt, in welchem nachstehendes Pro¬
gramm znr Aufführung gelangen wird : 1) „Ein Heldcn-
leben". Tondichtung für großes Orchester von Richard
Strauß . 2) Konzert für Klavier mit Orchesterbegleitung
A-dur von Franz Liszt. 3) „Le Rouet d’Omphale ",
sinfonische Dichtung von Camille Saint - Saöns.
4) Solostttcke für Klavier , vorgetragen von Herrn Alfred
Reisenauer. bj Ouvertüre zur Oper „Rienzi " von Richard
Wagner . Mit diesem Programm beginnt die Königliche
Kapelle ihre zehnte Konzertsaison im neuen Theater.
Während dieser Zeit hatten diese Konzerte sich einer immer
zunehmenden Gunst des Publikums zu erfreuen , wozu
wohl in erster Linie die sorgfältige Zusammenstellung der
Programme , sowie die feine künstlerische Leitung des
ilonigltchen Kapellmeisters Herrn Professor Mannstaedt
das meiste beigctragcn hat. So hat Herr Professor Mann-
staeöt auch für dieses Konzert, wenn auch ein ganz
modernes, so doch ein abwechselungsreiches Programm
entworfen, in welchem er Gelegenheit hat, die Kunstfertig¬
keit seiner Künstlerschar nach jeder Richtung zur Geltung
Zu bringen , werden doch im „Heldenleben" des genialen
Richard Strauß Ansprüche an die Kunstfertigkeit und
Intelligenz der Ausführenden gestellt, wie cs vorher
wohl noch bei keinem Komponisten der Fall war . Das
Werk, welches große Orchestermassen verlangt (es wirken
circa 100 Musiker mit) wurde hier zuerst am 18. Oktober

1900 von der Königlichen Kapelle mit großem Erfolge
zur Aufführung gebracht. Diesem gigantischen Werke
steht ein mit echt französischer Eleganz erfundenes Stück
„Le Rouet d ’Omphale " von Camille Saint -Saens als
Gegensatz gegenüber, während das Konzert mit Richard
Wagners glänzender Ouvertüre zur Oper „Rienzi" ge¬
schlossen wird . Der Solist , Herr Alfred Reisenauer, ein
in weiten Kreisen sehr geschätzter Pianist , der hier zum
erstenmale auftritt , wird das Ädur -Konzert von Liszt,
welches zu seinen größten Glanzleistungen gehört, und
einige Solostucke für Klavier vortragen.
~ ~ Ab heute beginnt die zweite Oktvber-
Spielserre. Die Direktion schreibt uns hierzu: Bon dem ganz

möchten wir besonders erwähnen ial
^ ooernauartett Lyrico. den beliebten Humoristen PaniJülich, die Dtelzenakrobatcn Burnellys , den Ventriloquist Paulikarro u. a. m.
— Eiue Kalamität für den Handwerker, die sich bei

icdem Ouartalwechsel sehr fühlbar macht, ist das Ein
nehmen seiner ausstehenden Forderungen . Jeder Hand
bescher, Beamte oder Taglöhner erhält für seine
Pistungen als selbstverständlichpünktliche Bezahlung.
Nur der Handwerksmeister kommt meistens an letzter
Stelle und manchmal auch garnicht zu seiner berechtigten
Forderung . Man hat im allgemeinen eine sehr optimisti
sche Ansicht von der Lage des Handwerks, wenige bcöcm
ken, daß die gelieferte Leistung zum größten Teil in aus-
gelegtem barem Geld für Arbeitslohn , Material , Werk¬
zeug besteht, dazu die laufenden Beiträge für Jnvalidi
täts -, Kranken- und Unfallversicherung, Jnnungsbeitrüge
ufw. Wie oft ist der Meister genötigt, Geld zu leihen,
trotzdem er manchmal Tausende ausstehen hat, nur um
dem Schuldner nicht lästig zu werden. Eine bescheidene
Bitte ist da meistens eine gefährliche Sache, die leicht den
Verlust der Kundschaft nach sich zieht. Hier böte sich für
die Handwerkskammer eine Gelegenhoit, wirklich nützlich

-cinzugrerfen. Bei gutem Willen ließe sich wohl eine an¬
nehmbarere Form finden, welche das Einziehen der Hand-
werkerfordcrungcn durch die Kammer selbst am Qnar-
talswechsel obligatorisch machte. Das würde anderer¬
seits auch den schreibsüumigen Handwerker zu einer rege¬
ren Bearbeitung seiner Geschäftsbücher zwingen. Auf
den ersten Anblick scheint die Forderung etwas frappant,
notwendig wäre sie jedenfalls und nützlich auf alle Fälle.
Auch über die abgeschlossenen Arbeitöverträge , besonders
bei Neubauten, wäre eine strenge Aufsicht der Kammer
geboten, damit die oft ungeheuerlichen Anforderungen,
Zahlungsbedingungen und sonstige Hinter - und Neben-
türchen der Bauspekulanten vermieden würden . Mancher,
der in der Öffentlichkeit von Humanität dem Handwerker
gegenüber strotzt, stellt in seinen Bauverträgen Be¬
dingungen, die dem reellen Meister die Schamröte ins
Gesicht treiben . Pflichten hat er da sehr viele, aber Rechte
meistens gar keine. Jeder Vertrag müßte in drei
Exemplaren vorhanden sein, wovon je eines der Bauherr,
der Meister und die Handwerkskammer erhielten. Man¬
ches unreelle Treiben würde auf diese Weise unterbunden
werden. Jedenfalls wären derartige Bestimmungen min¬
destens ebenso notwendig, als wie die zurzeit geltenden
für das Lchrlingswesen, wo für das leibliche und geistige
Wohl des Lehrlings viel weitgehender gesorgt ist als
für das des Meisters . An die Gesamtheit möchten wir
nochmals die Bitte richten: Bezahlt eure Hand¬
werker pünktlich,  damit dieselben auch ihrerseits
ihren Verpflichtungen pünktlich Nachkommen können.
Weg init der sträflichen Gleichgültigkeit in diesen Sachen.

— Deutscher Verein gegen Mißbrauch geistiger Ge¬
tränke. Zweigvcrcin Wiesbaden. Wir machen auf den
am 17. Oktober, abends 8 Uhr, in der Aula der höheren
Töchterschule hier stattfindcnden Vortrag des Herrn
Professor Dr . Gustav Aschaffenburg,  Oberarzt am
Zentralgcfängnis zu Halle a. d. S ., aufmerksam, nicht
nur , weil das Thema „Alkohol und Verbrechen" wohl
zum erstenmal Hierselbst abgehandelt wird , sondern auch,
weil  der Vortragende durch wissenschaftliche Arbeiten

aufs vorteilhafteste bekannt ist. Professor Aschaffenburg
rst em Schüler des bekannten Psychiaters E. Kraepelin,
z. Z. Universitütsprvfessor in München) er hat kürzlich
ein wertvolles Werk über „Das Verbrechen und seine
Bekämpfung, Kriminalpsychologie für Juristen , Medi-
£! ner ' ^ crwaltungsbeamte . 1903" herausgegcben, dessen
Ergebnisse für die Strafrechtsreform von Einfluß sein
werden. Herr Professor Aschaffenburg steht in dem Rufe
eines vorzüglichen Redners, - der Vortrag ist öffentlich
und unentgeltlich) Vortragender hat sich bereit erklärt,

aus ^ .r Versammlung heraus zu beantworten.
Um Mißverständnissen über die Ziele des Vereins vor¬
zubeugen, ist folgendes zu bemerken: Der Verein kümpst
gegen den Mißbrauch  geistiger Getränke, vor allem
aber gegen Bier - und Branntwein -Mißbrauch. Unser
Regierungsbezirk produziert , wie kürzlich am 10. Oktober
hier berichtet wurde , ca. 50 000 Hektoliter Wein) eine
wirtschaftliche Schädigung des Weinbaues ist durchaus
nicht im Rahmen der Vereinsbestrebungcn ) es wäre eher
zu wünschen, daß wie durch den steigenden Wohlstand
der Vranntwemgenuß durch das Bier erseht würde, so

Hem Genuß des»nicht so schädlichenWeines Platz machen wuroe.
, . — Dw nationallibcrale Partei ersucht in einer An¬
zeige in der vorliegenden Ausgabe auch diejenigen ihrer
Parteifreunde , welche keine besondere Aufforderung be¬
kommen haben, iich in ihre Mitgliederliste eintragen zu

und gibt dabei bekannt, daß in den letzten 14 Tagen
idtitferfnM UeUêAlieüer angemeldet haben. Gleich-
M Ltl ß »r 'v? Aufklärung über die Listennummern,me auf den Briefumschlägen verzeichnet sind.

- Feuerbestattung . Im Mainzer Krema-
! or J “ ® Ariden bis 3. Oktober, genau 5 Monate nach
tu! 50  Einäscherungen statt. .Davon entfallen

m S Marta 28‘ SBon  bicscn 28 durch Feuer be¬
tteten Personen waren 16 Männer , 11  Frauen und
1 Kind, davon waren 6 katholisch, 17 evangelisch, 2 frei¬
religiös , 1 dissidcntisch und 2 Juden . Dem Alter nach
waren 1 unter 1 Jahr , 1 von 20 bis 30, 2 von 30 bis 40
- 41! bis 50, 5 von 50 bis 60, 6 von 60 bis 70, 4 von
dl bis 80, 3 von 80 bis 90 und 1 von 90 Jahren . Nach
AEunft geordnet waren aus Mainz 8, aus Wiesbaden
10, aus Dusteldorf 3, aus Kreuznach2 und aus Remscheid,
perdeckc, Kassel, Eichberg, Idstein je 1 Leiche. Die
protestantischen Geistlichen und der freireligiöse Prediger
amtierten im Krematorium . Die Gebühr beträgt 100 PL.
resp. 70 Mk.) für Minderbemittelte ist dieselbe auf 40 M
herabgesetzt. Der Antrag hierfür ist auf dem Standes¬
amt Mainz zu stellen, welches die Anmeldungen der
Feuerbestattungen entgegennimmt und alles weitere er-
ledigt, insbesondere auch bei Leichen Auswärtiger die
Überführung nach dem Krematorium veranlaßt . Die
Leichen können per Bahn ohne Begleiter direkt mit der
Bezeichnung: „An das Krematorium in Mainz" gesandt
werden. Hierdurch ist der Geschäftsgang auf das mög¬
lichste vereinfacht. Bei allen Einäscherungen ohne Unter¬
schied der bezahlten Gebühren findet die gleiche Feier
(Harmoniumspiel und Blumenspende usw.), sowie Über¬
führung der Leiche im sogenannten goldenen Wagen statt.
Der Verein für Feuerbestattung in Mainz ist im Begriff,
in allen für das Mainzer Krematorium in Betracht kom¬
menden Plätzen Bcstattungskommissare zu engagieren,
welche alles zur Feuerbestattung Erforderliche erledigen
und insbesondere auch die Papiere besorgen. In allen
größeren Städten sind diese Beftattungskommissare be¬
reits iit Tätigkeit und der Verein für Feuerbestattung
ni Mainz erteilt hierüber gerne Auskunft und versendet
kostenlos die zur Feuerbestattung erforderlichen Papiere.

— Die Taler bleiben ! Wie bekannt sein dürfte, war
verfügt, alle im Umlauf befindlichen Talerstücke einzu-
ziehen. In der richtigen Voraussicht, daß durch diese
Einziehung sich ein fühlbarer Mangel an größeren
Silbermünzen bemerkbar machen ivürde, hatte zwar der
Bundesrat beschlossen, für 5 Millionen Mark Silber-

in den Besitz einer Kraft setzen, die ebenso sparsam in
ihrer Erzeugung , wie kräftig in ihren Wirkungen sein
wird. Die Kraft steht bereits zu seiner Verfügung , und
es bleibt nur übrig , die richtigen Arten zu ihrer Ver¬
wendung ausfindig zu machen. Der „Magnetzng" soll
eine erste Anwendung dieser Kraft auf neuer Grundlage
sein. Professor Albertson sieht schon jetzt in einer wenig
entfernten Zukunft den Tag voraus , da ein Eisenbahn¬
zug von 500 Kilometer stündlicher Geschwindigkeit ebenso¬
wenig Staunen Hervorrufen wird , wie ein heutiger
Schnellzug mit seinen lumpigen 70 bis 80 Kilometer.
Für den Eindruck nach außen hin wäre es jedenfalls vor¬
teilhafter gewesen, wenn Herr Professor Albertson seine
Prophezeiungen so lange zurückgehalten hätte, bis wirk¬
liche Versuche in großem Maßstabe vorlägen . -u.

Aus Kunst und Leben.
* Die Kinder Anzengrubers . Ludwig Anzengrubers

cinzigeTochter ist dieser Tage Witwe geworden) ihr Gatte
Wilhelm Madcr hat sich das Leben genommen. Anläßlich
dieses Ereignisies teilt das „N. W. Tagbl ." über Anzen¬
grubers Kinder folgendes mit : Als der Dichter 1891
starb, hinterlteß er drei Kinder , Karl , Marie und Hans.
Aus seinem ältesten Sohne , dem damals 14 jährigen Karl,
wollte Anzengruber , wie er sich gelegentlich im Freundes¬
kreise äußerte, einen „Normalmenschcn" machen. Nach
Absolvierung der Handelsschule gab er ihn in die
Druckerei seines Freundes v. Waldheim, wo er zunächst
zum Setzer ausgcbtldet wurde . Später wurde der streb¬
same Jüngling ins Kontor versetzt, wo er sich durch Fleiß
und Verwendbarkeit znr Stelle eines Expeditors empor-
schwang. Seine Schwester Marie ist nur um vier Jahre
lüngcr. Sie kam nach dem traurigen Ende der Anzcn-
gruberschen Ehe zu dem jetzt verstorbenen Vizepräsidenten
des Wiener Landgerichts, Hofrat v. Holzinger , wo sie
dis zum September 1890 verblieb, und dann zu den
Schulschwcstcrn in Amstcttcn. Als nach vier Jahren ihre
Ausbildung beendet war , nahm sie ihr Vormund , der
Schriftsteller Gründorf , ins HauS, doch war dort ihres
Bleibens nicht lange, da Frau Gründorf bald zu kränkeln
begann und dem Mädchen nicht die nötige Sorgfalt ange-
dcihen lassen konnte. Ihre weitere Erziehung übernahm
Erau Ritter , die Gattin eines Mitglicders der Wiener
pofburgkapellc, dem schon früher der jüngste Sohn Anzen-
vrubers, Hans , anvertraut worden war . Im Hanse

Ritters lernte sie Mader kennen, der sic später als Gattin
heimführte. Die glückliche Ehe war durch drei Kinder
gesegnet. Hans Anzengruber bezog in diesem Jahre nach
Absolvierung der forstwirtschaftlichen Lehranstalt in
Mährisch-Wetßkirchen die Hochschule für Bodenkultur.
Er wurde kürzlich mit vollendetem 20. Lebensjahre für-
großjährig erklärt . Jedes der drei Kinder Anzengrubers
bezog bisher an Tantiemen aus den Werken ihres ver¬
storbenen Vaters mehr als 80 000 Kronen.

-I. Das Leben im alten Ägypten. Die Ausgrabungen
der letzten Jahre , namentlich die Forschungen des briti¬
schen Ägyptologen, Flinders Petrie , haben eine Fülle von
Material zutage gefördert, das auch über das tägliche
Leben der alten Ägypter neue Ausschlüsse gibt. Bei den
Ausgrabungen ganzer Städte hat sich, ivie Professor
Flinders Petrie hervorhcbt, ein einheitliches System der
Hausarchitektur gezeigt, das überall vorherrscht. Das
HanS hat einen großen, offenen Raun , nach Norden zu,
um eine verhältnismäßig große Kühle zu erreichen)
immer findet man ferner eine Reihe von Südzimmcrn,
die für Frauen und Bedienung bestimmt sind, und auch
eine mittlere Halle ist eine ständige Einrichtung. So sind
besonders die Häuser der mittleren Klasse ungefähr um
das Jahr 2600 v. Ehr . regelmäßig gebaut. Wenn auch
diese Anordnung nicht für nördliche Länder geeignet ist —
denn hier ist der Süden die bevorzugte- Lage, und wir
brauchen keine Kühle durch eine Säulenhalle zu schaffen,
um die sich die Zimnicr reihen —, so ist diese Anordnung
doch die ideale für Ägypten. Die modernen Häuser
Ägyptens folgen alle dem europäischenVorbild , meist dem
italienischen, und sic sind daher für Ägypten so ungeeignet,
wie möglich. Unter den Gegenständen des täglichen Ge¬
brauchs, die unter den Funden zahlreich sind, befinden
sich Hacken, um den Boden aufzuwühlen , Drehbohrer
und Drehbogen, um Feuer hcrvorzubringcn , ganz in der¬
selben Art , wie sic so viele wilde Völker bis zum heuti¬
gen Tage zu diesem Zweck brauchen,- bei manchen
Exemplaren war der verkohlte Eindruck im Holz noch
sichtbar. Merkwürdig ist ein halbzcrfallcncs Tongcfäß,
das auögehöhlt und mit Öffnungen versehen ist) eö ist
vermutlich ein Korb für junge Hühner oder junge Enten.
Auf diese Art wurden die jungen Tiere vor Schakalen und
Ratten gesichert. Ferner fand Professor Petrie eine große
Menge von Kopfstützen für die Schlafenden,- wenn die
Ägypter auf Kissen geschlafen hätten, wären sie des

Morgens stets in Schweiß gebadet und sehr beklommen er¬
wacht) diese Stützen lassen eine freie Zirkulation der Luft
um den Kopf zu. Die gefundenen Exemplare stammen
aus dem Jahre 3500v. Chr ., vielleicht auch aus dem Jahre
4000. Interessant sind Rechen und Sichel für den Acker-
bau,- von denen letztere die primitivste Form zeigte —
die Kinnbacken eines Tieres . Wenn die natürlichen
Zahne herausficlen , so wurden sie durch solche aus Feuer,
stem ersetzt. Selten sind Elfenbeinlöffel aus prähisto¬
rischer Zeit ) man weiß nicht recht, womit die alten Ägyp¬
ter eigentlich gegessen haben,- man kann einen Löffel voll
Klippe ja auch leicht mit einem Brotstück zum Munde
fuhren. Unter den Funden fallen weiter auf: eine höl¬
zerne Flasche, die ganz aus einem Stück gemacht ist, das
ausgehöhlt worden ist) ein Wcberkamm mit Baumwoll-
strähnen und Paletten für Farben mit einigen Rohr-
prnseln. Perlen , Halsbänder , Ohrringe , Fingerrinae
und anderer persönlicher Schmuck wurden in Menge ge-
fanden ) ebenso schöne Exemplare von Spiegeln und
glasierter Tonware . Es scheint, daß die Ägypter nicht
viel gekocht haben, jedenfalls hat man wenig für diesen
Zweck brauchbare Utensilien gefunden. Schöne, kleine
Kästchen mit Malereien daraus zeigten, daß die Ägypter
nur eine begrenzte Zahl von Farben kannten,- sic zogen
feine schwarze oder weiße Linien zwischen den Farben.
U!N ein & entnifffycn All ticrljütcn . 2Dtc ŷöT &cu njuröctt

gemischt. Indessen mag das Braun , das als
Fleischsarbe benutzt wurde , eine Mischfarbe gewesen sein
Doch kannten sie die Valeurs der Farben wohl) zarte
graue Hintergründe bezeugen ihren Geschmack. Eins der
Kästchen stellte ein Erntefest dar . Auch viele Spielzeuge
sind gefunden worden , darunter Kreisel, die den jetzt ge.
brauchten seyr ähnlich sind. Auch komische kleine Lehm-
ä 1!! ! q ^°nr.«i CICnr un'̂ Puppen mit Haaren, die durch

kleine Lehmstücke zuiammengehalten wurden, wie es noch
letzt bei einigen Eingeborenen Brauch ist, wurden ge-
snndcn, ebenso Larkophagc und Mumien im kleinen als
F^ el* euJ -, einiö/ ? Gegenständen vermutete man,daß sic Schachfiguren sein sollten) doch weiß man nicbt
welcher Art das Spiel war , und wozu sie benutzt wurden'
Ein tiltagyptischer hölzerner Stnlxl ist dadurch bemerkens¬
wert, daß er in der Zeichnung ganz modern erscheint.
m r/ 1' Waldmensch. In der Nähe von Nocha bet
Valizas (Montevideo) ans dem Gute eines He'-rn Barrivs
wurde man auf ein menschliches Wesen aufmerksam, das

I
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münzen mehr zu prägen, als voraussichtlichTaler ein¬
zuziehen waren ; trotzdem stellte sich aber mehr und mehr
ein fühlbarer Mangel an Silbergeld heraus , so daß man
sich jetzt auf vielseitiges Drängen entschlossen hat, die
Taler wieder in Umlauf zu bringen . Auch die hiesige
Reichsbanknebenstellezahlt in Gemäßheit einer dahin¬
gehenden Verfügung jetzt wieder mit den alten , liebge-
woröenen Talern . Noch in diesem Jahre werden von der
Kgl. Münze aus demselben Grunde für 15 Millionen
Mark Zwei-Markstücke geprägt ; Ein - und Fünf -Mark¬
stücke dagegen werden in diesem Jahre , nicht weiter her¬
gestellt. An Goldstücken hat sich ebenfalls ein Mangel er¬
geben und cs ist jetzt dem Bundesrat eine Vorlage , be¬
treffend Prägung von 20 Millionen Mark in Kronen,
zugegangen.

— Ethische Kultur . Me in den letzten Jahren , so
veranstaltet auch in diesem Winter die hiesige Abtei¬
lung der deutschen Gesellschaft für ethische Kultur einen
Vortragszyklus . Die rege Beteiligung , welche diese
Vorträge in den früheren Jahren gesunden haben, laßen
auch diesmal eine starke Teilnehmerzahl erwarten.
Listen zur Subskription liegen wieder in den bekannten
Buchhandlungen auf. Der Preis für den Zyklus von
6 Vorträgen beträgt 3 M . Karten für den Einzelvor¬
trag kosten 75 Pf . Der Zyklus wird eröffnet durch einen
Vortrag des bekannten Schriftstellers vr . Bruno
Wille,  Berlin , über „Babel, Bibel und der Offen¬
barungsglaube ". vr . Wille hat sich bereits in seinem letz¬
ten Buche: „Die Offenbarungen des Wachholderbaumes"
mit dem vielgesuchten Ausgleich zwischen Vernunft und
Glauben beschäftigt und wird in seinem Vortrag nament¬
lich die Unterschiede in der Auffassung biblischer Wahr¬
heiten von einst und jetzt behandeln. Frau Dir . Martha
Back , Frankfurt , spricht über ein weniger aktuelles,
aber nichtsdestoweniger bedeutungsvolles Thema: „Fried¬
rich Fröbel und sein Werk im Lichte unserer modernen
Erziehungsbestrebungen ", über die Pädagogik der
Kleinen und Kleinsten haben bis jetzt die Berufensten, die
Frauen , wenig gesagt, um so mehr wird es interessieren,
eine Dame über dieses für unsere zukünftige Generation
so wichtige Thema zu hören. „Mutterschutz" lautet der
Titel des nun folgenden Vortrags , den Fräulein Adele
Schreiber,  Berlin , übernommen hat. Den vierten
Vortrag hat Herr Oberlehrer Professor vr . S t a u d i n -
g e r , Darmstadt , übernommen unter dem Titel : „Darf
man Zins und Profit nehmen?" Alsdann folgt Privat¬
dozent Dr . Fr . W. Förster,  Zürich , mit einem Vor¬
trag über „Kultur und Persönlichkeit" , vr . Förster ist
in Wiesbaden, und zwar nicht nur bei der ethischen Ge¬
sellschaft, ein gern gehörter Redner . Den Schlußvor¬
trag hält Herr Prediger Georg Welker,  Wiesbaden.
Herr Welker wird über ein weder politisches, noch religiö¬
ses Thema sprechen, über die Ehe. Da der erste Vortrag
bereits am Montag , den IS. d. M ., abends 8 Uhr, im
Rathaussaal stattfindet, empfiehlt es sich, die ASonne-
mentskarten möglichst umgehend zu erneuern . Für die
Mitglieder der deutschen Gesellschaft für ethische Kultur
beträgt der Abonnementspreis für die 6 Vorträge nur
2 M . Abgesehen von den bekannten Buchhandlungen,
können Abonnements-, sowie außerdem auch Beitritts¬
erklärungen bewirkt werden bei den Herren August
W e d d i g e n , Parkstraße 38, Fritz R ö t t che r , Luxem¬
burg -Drogerie , Luxemburgstraße 8, Ecke Kaiser-Friedrich-
Ring.

— Klei«« Notizen. Der des WetterS wegen verschobene
A u sf I u g des „Alpen - Vereins"  nach öem Feldbcrg—
Altkönig findet nächsten Sonntag , den 18. d. M., statt. Abfahrt
7 Uhr 15 Min . nach Höchst-Königstein mit Sonntagskarte Soden.
— Am 20. Oktober findet im „Konkordiasaal" eine allgemeine
öffentliche Gewerkschaftsversammlung  mit
Berichterstattung über den Dresdener Gewcrbegerichtstag statt.

Vereins -N achrichten.
* Am Samstag , den 17. Oktober, findet im Lokale „Zum

Vater Rhein", Bleichstratzeö, abends 9 Uhr, eine öffentliche Ver¬
sammlung der Zahlstelle des „Verbandes christlicher
Schneider und Schneiderinnen"  statt , zu welcher

Kollege Schwarmarm als Referent gewonnen ist. — Mittwoch,
den 21. Oktober, beginnt der Unterrichtskursus der Zahlstelle.
Honorar 10 M. Die Unterrichtsstundensind Mittwochs, Donners-
tag? und Freitags , abends um 9 Uhr, Unterrichtslokal: Saal¬
gasse 82.

* Der Männergesang-Verein „Hilda"  hält sein diesjähriges
Hcrbstkonzert mit darauffolgendem Ball am Sonntag , den
18. Oktober, in der Turnhalle Hellmundstraße ab. Das Pro¬
gramm ist ein sehr reichhaltiges. Außer dem Chor des Vereins
treten auch hiesige Künstlerinnen, nämlich Konzertsängerinnen
Fräulein Chelius sSopran) und Fräulein Schilkowöki (Piano)
auf. Als Chornummern kommen zum Vortrag : „Vom Rhein"
von M. Bruch, „Bineta" von Abt, „Am Ammersee" von Langer.
„Der letzte Gruß" von Dregert , „Wie ich so lieb dich Hab'" von
GeiS, „RöSIcin vom Rhein" von Schautz.

* Der „B ä cke r k l u b Heiterkeit"  macht am Sonntag,
den 18. Oktober, Nachmittags, aus Anlaß seines einjährigen Be-
stchenö einen Ausflug nach dem Saalbau „Zur Rose" in Bicrstadt.

VercinS-Feste-
Mutnalm» irrt bi» ju 20 Zelle».)

* Am SamStag, den 10. Oktober, feierte in den Räumen der
Turnhalle , Hellmundstratze, der hiesige „Bezirks verein
dcS deutschen Kellnerbundes Union Gany¬
med"  sein 28jähriges Jubelfest. Dieses gut besuchte, sowie gut
arrangierte Fest erössncte das Orchester mit dem JubUaums-
marsch, alsdann folgten abwechselnd der Gesangverein „Friede,
welchem sehr viel Beifall für die schönen Lieder zuteil wurde,
und Gebr. Klamp mit ihren gut einstudierten humorrstlschen
Szenen, wobei besonders das Stück „Flora " sehr gut gefiel. Den
Schluß dcS Konzertprogramms bildete die Festrede des Herr«
Präsidenten Holter, sowie der ernste und gut gesprochene Fest¬
prolog des Herrn M. Linke und die Überreichung des 10,ährigcn
Abzeichens an den Präsidenten durch Herrn Jung , welches mit
einer ermahnenden Ansprache begleitet war . Der darautfolgende
Ball, geleitet von Herrn Tanzlehrer Diehl, brachte manche ver¬
gnügte Abwechslung, wie Fächer-Polonäse und Kotillon, und um
6 Uhr den üblichen Kehraus.

* Aus der Umgebung. Von der Maschinenfabrik Johannis
berg von Klein, Forst u. Bohn Nachf. in Geisenheim  ist-
die „6000stc Schnellpresse fertiggestcllt worden, welche demnächst
in der RcichSdruckcrei zu Berlin zur Ausstellung gelangen wird.
Die Firma hat beschlossen, anläßlich dieser Feier 6000 M. in die
Arbeiterunterstütznngskassefließen zu lassen, deren Fonds jetzt
die Höhe von 86 000 M. erreicht habe. Ferner soll dcnicntgen
Arbeitern, welche seit dem 80-jährigen Gcschäftsjubiläum im
Jahre 1886 ihr 25jährtges Arbeitsjubiläum gefeiert haben, nam-
haste Geldbeträge überwiesen werden. (Die 1000. Maschine wurde
Mitte der 70er Jahre vollendet.) , ,

In Oberursel  wurde eine neue Madchenvvlksschule in
Verbindung mit einer Turnhalle eingcweiht.

Der Agent Jakob in G i e ß e n ist gegen eine Kaution von
10 000 M. aus freien Fuß gesetzt.

In Dillenburg  wurde im Mühlbach die Leiche der
OöjLhrigcn Näherin Lisette H. aufgefunden. Man nimmt an,
daß ein Unglückssall vorliegt.

Der Gesangverein „Frohsinn" in Bierstadt  hat Herrn
Lehrer Grimm in Wiesbaden zum Dirigent gewählt.

In O b e r n e i f e n entstand in dem Anwesen deS Land¬
wirts Karl Heymann ein Brand . Scheune und Stall wurden etn
Raub der Flammen, auch soll ein Schwein verbrannt sein.

Für Hachenburg  und Umgegend soll ein Zweckverband
zur Anstellung von Kvmmunalärzten gebildet werden. Es haben
sich zum Beitritt schon bereit erklärt die Gemeinden Asterr,
Atzelgist, Gehlert, Heimborn, Limbach.

Gerichlssaal.
6 . Wiesbaden, 17. Oktober. (Strafkammer .)

Der Kellner Karl M . aus B r e t t e n bei Karlsruhe mar
bei einem hiesigen Gastwirt beschäftigt. Am zweiten Tag
schon brannte er durch und nahm 80 M . und einige
Pfennig mit, die er an demselben Tag für Bier verein¬
nahmt hatte. Dann ging er zu dem Metzgermeister R.
von hier und klopfte um Arbeit an . Er erhielt sie auch
und trug ein paar Tage gewissenhaft Fleisch zu der Kund¬
schaft. Wer nicht lange, da packte ihn wieder die Lust,
auszukneifen . Er begab sich in irgend eine Wirtschaft
(er sagt, es sei eine in der Adlerstraße gewesen); dort
entledigte er sich der Mulde und der weißen Schürze
und verschwand mit 4 M. Eine Weile blieb er unsichtbar;
da brannte auch der chemischen Kleiöerreinignngsanstalt
von R . ein Hausbnrsche durch, der ebenfalls Karl M.
hieß und nun wurde nach dem K. M . gefahndet. Man

verhaftete ihn — er gab auch zu, dem Gastwirt und dem
Metzger durchgebrannt zu sein, daß er aber der Kleider¬
reinigungsanstalt jemals zum Guten oder zum Bösen ge.
dient habe, bestritt er. Und als er heute zur gerichtlichen
Verhandlung kam, stellte es sich heraus , daß in diesem
Falle in der Tat ein anderer K. M. derjenige ist, welcher.
Der AngeÜagte erhielt 2 Monate Gefängnis zu einer
anderen Strafe , die er eben verbüßt.

* Selbstverschuldete Trunkenheit des Täters bildet nach dem
Militär - Strafgesetzbuch  bekanntlich keinen Straf-
milderungsgrund. Das ist eine namentlich bei der Aburteilung
von Soldatenmißhandlungen, wie sie häufig in der -rrunkenhett
verübt werden, gewiß sehr heilsame Bestimmung. Weniger be¬
kannt sind die Einschränkungen, welche diese Bestimmung in ge-
wissen Fällen erleidet. Die Trunkenheit soll nur als Straf.
milderungSgrund nicht in Betracht kommen. Dagegen ist ste als
Strafausschließungsgrund zu berücksichtigen, wenn sie nämlich
so erheblich „sinnlos" war , daß der Trunkene als unzurechnungs¬
fähig angesehen werden mußte. Andererseits kommt sie nur
(8 49) in Anwendung „bei strafbaren Handlungen gegen die
militärischen Unterordnungen, sowie bei allen in Ausübung des
Dienstes begangenen strafbaren Handlungen." Hieraus erklärt
sich eine Freisprechung, welche vor kurzem in Chemnitz Befremden
erregte. Oberarzt vr . A. vom 15. Infanterie -Regiment Nr . 181
hatte sich im Offizierskasino betrunken. Mit Hülfe eines Ge-
freiten gelangte er nach der Billa, in der er seither gewohnt hatte.
Vergessend, baß er selbigen Tages dort ausgezogen war , begehrte
er stürmisch und mit dem Säbel fuchtelnd Einlaß , den ihm die ge-
ängstigte Wirtin auch schließlich gewährte. Or . A. wurde be¬
leidigend und handgreiflich gegen sie und mußte von dem Ge-
freiten schließlich entwaffnet und nach der nächsten Polizeiwache
gebracht werden. Auf das Gutachten des ärztlichen Sachver¬
ständigen entschied das Kriegsgericht der 4. Division Nr . 40 am
15. August, daß der Angeklagte sich zwar der ihm zur Last ge¬
legten Handlungen schuldig gemacht habe, für dieselben aber nicht
verantwortlich zu machen sei. Er habe sich zurzeit ihrer Begehung
in einem durch Alkoholvergiftung herbeigestihrten Zustand der
Bewußtlosigkeit befunden, durch welche seine freie Willens-
bestimmung ausgeschlossen gewesen sei.

Sport.
8 . Wiesbadener Rhein- «ud Tauuuskluv. So ist denn auch

die achte und letzte der diesjährigen Hauptwanderungen am ver-
floflenen Sonntag vom Wetterglück außerordentlich begünstigt
worden. Die Tetlnehmerzahl an der prächtigen Tour war in¬
folge des sonnenklaren Morgenhimmels denn auch auf 65 ange-
wachsen. Schon die Fahrt in der Sonntagsfrühe durch den herr¬
lichen Rheingau, dessen Strom von zahlreichen Schissen außer-
ordentlich belebt war , bot des Interesses die Fülle. Mehrere
Orte, die Kirchweihe feierten, zeigten Fahnenschmuck. Gegen
0 Uhr entstieg die Wandcrschar in dem uralten weingrüncn Lorch
dem Zuge und durchzog in fröhlichster Stimmung den lang-
gestreckten Ort , in dem Mauerreste und Türme , sowie ins-
besondere ein säulengetraüeneZfeudales Haus mit der Jahres^
zahl 1549 an die Zeiten erinnern , als Lorch und Bacharach in
mittelalterlichem Glanze strahlten. Weinhanbel und Industrie,
insbesondere die Weberei, standen hier in großer Blüte . Zur
Rcformationszeit verließen 800 protestantische Weber Lorch und
zogen hinein in das Katzenclnbogische Land. Die heutigen Lorcher
verdanken ihren Wohlstand dem Weinbau. Lorcher ist eine weit-
bekannte Marke. Doch es war noch zu früh, um ihn zu proben.
Die Wanderung setzte sich fort in das von steilen Bergen um-
schlossene Wispertal bis zur Essigfabrik und den schwarzen
Punkten nach auf schönem Waldwege an der Lehne des Grohloch-
bachtals hinauf und an den Hängen des Jägerhorns hinan zum
Forsthause Kammerforst, wo eine wohlverdiente Rast gemacht
wurde. ES war bereits 12 Uhr geworden, als man anlangtc.
Die fidele Touristenjchar brachte Leben in die Einsamkeit des
500 Meter hoch gelegenen idyllischen Forsthauses. Nach ein»
stündigcr Rast wurde ein Abstecher auf den 20 Minuten ent¬
fernten, 488 Meter hohen TcufelSkädrich  gemacht und die
berühmte Aussicht aus den in unendlicher Tiefe dahinslietzenden
Rhein, auf dem lange Schleppzüge ihre Furchen zogen, genossen.
Sieben Burgen sind sichtbar und über dem Rheine baut sich jen¬
seits der mächtige Soonwald mit dem Franzosenkopfauf. Leider
ist die größere Fernsicht etwas verschleiert. Trotzdem übte der
imposante Aussichtspunkt einen tiesen Eindruck auf die Beschauer
aus . Die Weiterwanderung führte auf dem markierten Wald¬
wege an den Zimmcrsköpsen entlang hinab nach Stcphanshausen.
Dort wurde gelegentlich der längeren Rast eine photographische
Aufnahme gemacht unö sodann durch das romantische Marien»
tälchcn nach Maricnthal gewandert und in der Wirtschaft von
W. Gictz da§ gemeinschaftliche Essen eingenommen. Uber Geisen¬
heim wurde 7 Uhr 21 Min. abends die Rückfahrt bewerkstelligt.
Die mehr als sechsstündige Wanderung durch die sich herbstlich
verfärbenden Wälder bot einen erhebenden Genuß, dessen nach¬
haltiger Eindruck selbst durch das weniger befriedigende Mittags
esien nicht abgcschwächt werden konnte. Das Resultat der dies»

'ich ab und zu am Flußufer zeigte, bei der Annäherung
seinesgleichen aber in die Wälder entfloh. Der sonder¬
bare Gast vermied ängstlich jede menschliche Wohnung
und nährte sich kümmerlich von Wurzeln und Kräutern
wie ein Eremit . Mehr aus Neugierde unternahm die
Polizei es, die Identität des Waldmenschen festzustellen.
Eine Razzia wurde veranstaltet und der Gesuchte befand
sich bald in der Gewalt der Behörden. Bei dem nun an-
xestellten Verhöre konnte er aber nur unartikulierte Laute
Hervorbringen, er hatte die Sprache verloren . Zunächst
glaubte man allerdings , er verstände nur nicht Spanisch
und es wurde deshalb ein Sprachkundiger, der Englisch,
Französisch, Portugiesisch und Italienisch versteht, her-
beigeholt. Dieses Anskunftsmittel erwies sich jedoch als
völlig unwirksam, denn das Sprechen hatte der Wald¬
mensch, der inzwischen in das Hospital zu Rocha gebracht
worden war , da er sich im äußersten Schwächezustande
befand und mehrere Wunden am Körper, besonders an
den Beinen aufwies, verlernt . Alan versuchte, sich schrift¬
lich mit ihm verständlich zu machen, aber die eben ge¬
nannten Sprachen schien er nicht zu kennen, dagegen
schrieb er, als mau ihm die Frage , wie er heiße und
woher er sei, in der Landessprache aufschrieb, seinen
Namen und das Land, woher er kam. Der Unglückliche
ist aus Rußland gebürtig , heißt Jan Drazmann und
scheint mit dem vor mehreren Jahren von der Westküste
gekommenen, nntergegangenen Dampfer „Loton" gekom¬
men zu sein. Uber seine weiteren Schicksale, sein unstätes
Leben in den Waldungen, die Entbehrungen , die er durch¬
machen mußte, die Abenteuer, die er erlebte, wird man
wohl nur dann etwas erfahren, wenn es gelingt , ihn
wieder zu Kräften zu bringen.

* Verschiedene Mitteilungen . Im Münchener
Hoftheater sollen zu Ende dieser Saison Mozart-
Festspiele  stattfinden , deren Dauer bis 12. August
anberaumt ist, die dann von den Wagner-Festspielen im
Prinzregentcn -Theater abgelöst werden.

Die am Sonntag in Mainz  geschloffene Aus-
stellungdesSüddentschenPhotographen-
Vereins  in der Stadthalle war nach der nunmehrigen
Zusanrmenstellnngvon 16 000 Personen besucht; das finan¬
zielle Ergebnis ist zwar noch nicht festgestellt, doch hat
es trotz eines kleinen Defizits den Erwartungen voll¬
ständig entsprochen.

Als K a n d i d a t e n für die N a chf o l g e Z u m p e s
in der Stellung des Generalmusikdirektors der Mün¬
chener Hoftheater werden jetzt von bayerischen Blättern
Leo Blech und Felix Mottl  genannt . Leo Blech, der
sich besonders als Komponist der Opern „Das war ich"
und „Alpenkönig und Menschenfeind" einen Namen ge¬
macht hat, wird im Laufe des Winters drei Vorstellungen
im Münchener Opernhaus dirigieren . Felix Mottl reist
bekanntlich in diesen Tagen nach Amerika, um sein
Engagement am New Yorker Metropolitan -Opernhaus
anzutreten . Trotzdem soll von München aus schon seit
längerer Zeit mit ihm über die Annahme der General-
musiköirektorstclleverhandelt werden.

Gerhart Hauptmanns  jüngstes Bühncnwerk
„Rose Bern  dt " wird wahrscheinlich schon am 31. d.
im Deutschen Theater in Berlin  in Szene
gehen.

Die Stadt Schöneberg,  der Vorort von Berlin,
in dem Rudolf Falb  gewohnt hat, beabsichtigt, eine
G e d e n kt a f e l am Wohnhause F a l b s zu stiften. Sie
soll folgende Inschrift erhalten : „In diesem Hause wohnte,
und starb Rudolf Halb, welcher sich um die meteorologische
Wissenschaft bleibende Verdienste erworben hat. Sein
Andenken ehrt die Stadt Schönebcrg."

In Münch e n ist mit Rudolf Oldenbourg,  dem
Inhaber der seit 1858 bestehenden VcrlagSfirma , ein
Veteran seines Berufes gestorben. Oldenbourg , der
1811 als Soljn eines Großhändlers zu Leipzig geboren
war , hat, als er in Jena den Buchhandel erlernte , noch
persönlich mit Goethe verkehrt und auch mit den meisten
sonstigen Größen unserer Literatur des 19. Jahrhunderts
in Verbindung gestanden. Als der hochüngcfehene Mann
vor 2 Jahren seinen SO. Geburtstag feierte, umgaben ihn
7 vermählte Söhne und Töchter, 88 Enkel und 14 Ur¬
enkel. Den Dahingeschicdcnenüberlebt seine Gemahlin,
die er 1843 heimgeführt hatte.

Ferdinand v. Saar,  der Nestor des österreichischen
Dichterkreises, der am 30. September d. I . seinen 70.
Geburtstag feierte, wird in einem Artikel von .ffarl M.
Brischar in der neuesten Nummer des „Magazins für
Literatur " eingehend gewürdigt . „Ausflüge inö Jen¬
seits des Alltags" betitelt in demselben Heft dieser Zeit¬
schrift Wilhelm C. Gomoll einen tiefgründigen längeren
Aufsatz über philosophischeProbleme der Gegenwart,

während der Herausgeber I . Hegner mit einer niedlichen
Kinbcrerzählung unter öem Titel „Long , long ago , long
ago " vertreten ist. Lyrische Beiträge lieferten Emanuel
Edler v. Leschehrad, Karl Wilhelm, Paul Stefan , Albert
Antvni und Richard Schaukal.

Bon dem noch immer viel umstrittenen „Zweiten
Vortrag über Babel und Bibel"  von Professor
Friedrich Delitzsch  ist soeben eine neue Ausgabe —
das 41. bis 45. Tausend —, vom Verfasser sorgfältig durch¬
gesehen, sowie textlich ergänzt und vermehrt , in der
Deutschen Verlagsanstalt in Stuttgart erschienen. Trotz
aller Angriffe strebt der unerschrockeneForscher ruhig
und konsequent dem idealen Ziele zu: für das alttesta-
mentliche Schrifttum eine richtigere, von jahrhunderte¬
langen Vorurteilen befreite Beurteilung anzubahnen.

Der frühere Münchener  Hoftheatcr -Maschinen-
dircktor Karl L a u t e n s chl ä g c r aus München ist in
New York  eingetroffen und bereits beschäftigt, das
dortige Metropolitan -Theater für die Wagner -Vor¬
stellungen umzubauen. Schon am 25. November soll die
Eröffnung stattfindcn, und zwar mit der „Walküre".
Mitte Januar soll der „Parsifal ", im März der ganze
„Nibclungcn -Ring " folgen.

Die italienische Regierung hat endlich die Einwil¬
ligung Österreichs erhalten, einen Teil des Palazzo di
Venezia nicderzulegen, der der Sitz der österreichischen
Gesandtschaft beim Vatikan ist. Diese teilweise Zer¬
störung ermöglicht es, das Denkmal für Viktor
Emanuel  II . zu vollenden, an dem man schon seit
Jahren arbeitete. Der Palazzo di Venetia ist im 15.
Jahrhundert von Papst Paul II . erbaut worden , der ans
Venedig stammte. Als Venedig österreichisch wurde, fiel
dieser Palast der österreichischen Regierung zu.

Einen gescheiten Gedanken haben mehrere Theater-
direktorcn in W i e n untereinander beraten . Sie wollen
ein P r c m i e r e n - K a r t e l l schließen, das ihnen die
Möglichkeit sichert, Novitütcnabcndc ohne die gleichzeitige
Konkurrenz anderer Bühnen zu veranstalten.

Aus Lv n d o n wird dem „Figaro " berichtet: London
ist erfüllt von dem Ruhm eines dreijährigen
Wunderkindes,  Jack Sebastian Mogill, das in
einem Konzert im Alexandra-Palast sich sowohl als
B i o l i n i st w i c n u cha l s O r g a n i st vorgcstellt hat.
Man behauptet namentlich, daß das kleine Wunderkind



Vermischtes.
,, , * Die Bevölkernug von Brüssel . Die belgische Haupt-
RE hat eine besondere Eigentümlichkeit in der unge¬
wöhnlichen Größe ihrer Vorstädte, deren Einwohnerzahl
rn der Gesamtheit die der eigentlichen Stadt um mehr als
das Doppelte übertrifft . Nach der Volkszählung vom
31. Dezember 1902 hatte die eigentliche Stadt 190 113 Ein-
wohner, würde also für sich allein hinter einer großen
Zahl unserer Großstädte zurückstehen. Die Vororte er¬
gaben dagegen zusammen eine Bevölkerung von 480 744
Seelen , so daß die Einheit Brüssel eine Gesamteinwohner¬
zahl von 620 857 aufweisen würde . Brüssel hat 12 Vor¬
orte, von denen drei über 60 000 Einwohner besitzen
zwei über 30 000 und die übrigen fünf zwischen 11000
und 22 000 Einwohner.

* Die Geheimnisse der Seine . Die Pariser Polizei-
prasektur veröffentlicht eine erbauliche Statistik . Es han¬
delt sich nämlich um die Zusammenstellung des während
des Zeitraumes 1902 bis 1903 von der Flußbrigaöe der
Polizciprafektur aufgefischten Aases in den Seinewassern
Es stellte das stattliche Gewicht von 22 515 Kilogramm
„Fleisch" und 644 Kilogramm toter Fische dar, und be¬
stand aus : 16 509 Hunden , 1355 Katzen, 1630 Natten , 741
Hühnern , 3 Tauben , 377 Enten , 150 Vögeln aller Art
1712 Kaninchen, 21 Ziegen , 5% Lämmern , 13% Schafen!
einem Affen, einem Papagei und einer Schlange . Das
alles wird von einem Angestellten der Stadt Mit einem
Netze und einem Schöpfapparat hcrausgeholt.

* Humoristisches. Die verliebte Cenzi
. . Nimm nur net a' solche, Hansl , die st' selber an¬

tragt — die is nix wert ! . . . Da nimm liaba mi'I" _
Boshaft.  Förster : „Wohin fahren Sie denn, Herr
Praktikant ?" — Sonntagsjäger : „. . . Auf die Hasen-
lagü ! — Förster : „So ?! . . . Was tun S ' denn da?"
- Anmaßung.  Chef (zum Buchhalter ): „Meyer,
wie stehen Sie wieder da ?! . . . Haben Sie Konkurs an-
;esagt — oder ich?!" (Flieg . Bl .)

Linstuüungcn aus dem Leserkreise.
*" äxgr ■“

Langenschwalbach . Bei Jen verschiedenenMit¬
teilungen über bie Kleinkinderschule, sogen. Mathildcnstift, da¬
hier, wie letzt wieder in Nr . 237 und 23g des „Aarbvten", ver¬
minenwir , daß die Mttstifterin Frau Mathilde Schreiber, Ehe¬
frau des damals dahier angestellten Landrats Schreiber, nicht
genannt wirb, obwohl außer allem Zweifel Frau Mathilde
Schreiber und ihr Ehemann, jetzt ObcrregierungSrat Schreiber
in Stettin , bei Gründung , der Kleinkinderschule und deren ersten
BerwaltungZjahre gleichen Anteil, vielleicht in Beziehung auf
die staatlichen Erfordernisse den größten Anteil hatten. Der
Name Mathildenstift war um so leichter zu wählen, als beide
Damen gleiche Bornamen hatten. Zweifelhaft erscheint, ob unter
den gegebenen Verhältnissen der Name „Stifwng " eine Be¬
rechtigung hat. Was die Eigentumsverhältnisse der Anstalt an»
belangt, so darf nicht vergessen werden, daß alle Mittel zur Ver¬
waltung und Ansammlnng von vorhandenem Vermögen, wozu
auch das kleine Anstaltsgebäude gehört, auS milden Gaben,
Wohltätigkeitskonzerten usw. entfallen sind. Die Rechte einer
juristischen Person waren nicht erworben, weil man fürchtete, daß
solche ohne störende Eingriffe in die bestehenden Verwaltungs-
einrichtnngen nicht zu erlangen sein würden. AuS diesem
Grunde wurde das erworbene Immobil auf den Namen des
Herrn Dekan Gicse in das Stockbuch eingetragen. Jetzt, wo
Herr Dekan Giese mit seiner Ehefrau von hier verzog, war es
selbstverständlich, daß sie zum Fortbestand der Kleinkinderschule,
welche sie unter so großen Mühen großgezogen haben, die ihnen
nur nominell zustchendcn VermögenSbestände an eine Neue Ver¬
waltung übertragen liehen. Ob die Übertragung an die evan¬
gelische Kirchengemcinde dem Sinne der vielen Freunde und
Unterstützer des Instituts entspricht, wollen wir nicht näher er¬
örtern, hoffen aber, das, die neue Verwaltung dieselbe Toleranz
walten läßt wie ihre Vorgängerin.

muü konstatiert werden, daß Industriewerte noch immer
höchster Trumpf sind. In dieser Woche waren wieder ver¬
schiedene Bergwerks- und Hüttenwerke ' größeren Steigerungen
ausgesetzt, so Mülheimer Bergwerk, Kappler Maschinen, Küpper¬
busch und endlich Rheinische Metallwaren. In den genannten
Aktien entwickelte sich auf Grund vorliegender Nachrichten
im freien Verkehr zu steigenden Kursen ein recht lebhaftes Ge¬
schäft. Aus den verschiedenartigsten Branchen kommen Mel-
dungen von erhöhter Regsamkeit, so aus der Zementbranche,
der Textilindustrie und in noch erhöhterem Maße von der
Elektrizitätsbranche . So sagt die Schuckert-Gesellschaft in
ihrem Bericht, daß die größere Anzahl der Aufträge auch end¬
lich eine langsame . Besserung der Preise in Aussicht stelle.
Durch den Erfolg der elektrischen Schnellfahrten hat dieser
Zweig eine ganz besondere Anregung empfangen und zeigt sich
bereits das Bestreben, ihn sich zu Nutze zu machen. Der Geld¬
markt bleibt flüssig und dürfte der nächste Reichsbankauswei.s
eine weitere beträchtliche Stärkung des Instituts zum Ausdruck
bringen. Der Privatsatz schließt mit 3l/i Proz., genau in der-
selben Höhe wie vor acht Tagen.

Kleine Chronik.
Gutem Vernehmen nach will bie Regierung nunmehr

den Wünschen öes Kurparlaments entsprechen und in
Norderney  zur nächstjährigen Saison , zunächst ver¬
suchsweise, einen Familienbaüestrand  einrichten.
. . Welchen Umfang die Mäuseplage  angenommen

laßt sich daran erkennen, daß auf dem Rittergute
Droßig bei Halle a. S . in fünf Tagen von 8 bis 10 hinter
den Pflügen gehenden Kindern 14000 Mäuse  er¬
schlagen wurden . Außerdem wurde , wie die „Saalc -Zta "
mitteilt , noch ein bedeutender Teil der Tiere , welchen mit
Grft zu Leibe gegangen wird , von der Erde verdeckt

Wie die Blätter melden, sei die V i l l a K r u p p auf
E a p r r m den Besitz des Herrn Professor v . B e h r i n a
ubergegangen , der daselbst eine Anstalt für Serum-Therapie gründen wolle.

Infolge einer Verordnung des Rats von Nürn-
be r g ward 1580 auf Kosten der Stadt ein W ä g e l che n
angeschaft, ans welchem die Betruükenen  nach
Hause gefahren wurden . — Die gute alte Zeit ! ^

?eht§ Nachrichten.
wb . Wien, 15 . Oktober. Graf

©raf Tisza  werden morgen vom •
empfangen werden.

Andrassh und
l a i se r in Audienz

ben Marsch aus „Tannhäuser " mit außerordentlichem
Schwung gespielt hat. Das Kind hat auch „Wunderbares
ln Kompositionen geleistet, und es studiert vom Morgen
v,s zum Abend, um in seiner Kunst vorwärts zu kom¬
men . Ob ihm auch Zeit zum Spiel bleibt?

Wie dem „Prager Tagblatt " gemeldet wird , hat der
ungstverstorbcne Direktor des Berliner  Kupferstich-

kaoinetts, F . v. Littmann,  ein gebürtiger Prager,
testamentarisch verordnet , daß seine Leiche in Hamburg
verbrannt und die Asche in Cuxhaven ins
M e c r g e st r e u t werde . Der Sohn bat diesen letzten
Willen bereits erfüllt und die letzten Reste seines Vaters
ins Meer versenkt.

In Österreich  hat die Zahl der Studierenden der
rLc m ®aitfe vvn 13 Jahren um nicht weniger

als 60 Prozent abgenommen , sie ist von 3277 im Studien¬
jahre 1888/98 ans 2120 im Studienjahre 1902/03 gesunken.

Nom Snchertrsch.
* Daß auch das geistreichste Talent durch allzu große

Fruchtbarkeit unfehlbar ermattet und verflacht, zeigt
^rder Wilhelm I e n s e n in seinen neuesten Schöpfungen
Das gcheimnisvolle Jneinanderschwiminen von Traum
und Wirklichkeit, das Zerfließen der Konturen , die be¬
ständige, alles überwuchernde Reflexion , alles das, was
cmst die llnwahrscheinlichkeit der Charaktere und Situa¬
tionen mit dichterischer Romantik verhüllte , ist nun bei
ihm nur zu oft zur hohlen Manier und Konvention gewor¬
den, sprachliche Unarten , über die man früher hinwegsah
fallen jetzt empfindlicher ins Auge , und der Leser kommt
mehr und mehr in die Stimmung einer stillen Opposition
liegen die rücksichtslose Subjektivität des Dichters . Und
o gewährt auch der Roman „Gradiva ", ein pompe-
lanisches Phantasicstück (Leipzig und Dresden , Verlag
von Karl Rcißner ), nicht mehr ungetrübten Genuß . Die
Gestalt des weltfernen Gelehrten , dem die Wirklichkeit
m  Dichtung wird , hat Jensen schon zu oft gezeichnet.
Höchst anmutige Einzelheiten erfreuen , die Idee selbst,
wie die Phantasiegcstalt des antiken Relicfbildcs zur
lieblichen Menschengestalt von Fletsch und Blut sich ver-
rüxpert, entbehrt nicht stiminnngsvollen Reizes , aber im
Käuzen versagt doch diesmal die Suggcstionskraft des
sonst so sicher das Gefühl bestimmcudeu Dichters , -r.

Handelsteil.
Vom Finanzmarkte.

Berlin, 14. OktoEer.
Die Alarmierung der internationalen Märkte durch die

Shanghai-Depesche hat ein schnelles Ende gefunden, da sich
ihr Inhalt nicht bestätigte. Indes muß doch zugestanden
werden, daß die Spekulation überall zurückhaltender geworden
ist und diesen Mahnruf so schnell nicht vergessen wird. Die
Erholung geht im allgemeinen nur zögernd und tastend vor
sich, denn an der Tatsache, daß die Verhältnisse ungewöhnlich
gespannte sind, läßt sich nichts ändern. In London  hat sich
die Situation wenig geändert ; man kann vielleicht sogar eher
noch von einer Verschärfung sprechen, denn der Minenmarkt
bleibt schwach und hemmt jede dauernde und nachhaltige Er¬
holung der Stock Exchange. Gegenwärtig sieht man der Medio-
Liquidation am Kaflrmarkt mit Besorgnis entgegen. Dagegen
haben die Geldverhältnisse in London nach mehrfachen
Schwankungen sich konsolidiert und normale Gestalt ange¬
nommen. Man kann fast behaupten, daß die Stock Exchange
seit der Beendigung des Transvaal -Krieges noch keine ruhige
r* oche gehabt habe . Die Pariser Börse  ist , wie wir dies
bereits mehrfach hervorhoben, in ihren hauptsächlichsten Spiel-
papieren, den Minen, zu sehr von London abhängig, als daß
sie nicht an den dortigen Sorgen und Schmerzen redlichen An¬
teil nehmen sollte. Die Liquidation 'verlief sehr leicht und die
spezifischen Pariser Werte wie die Französischen Renten, die
Exterieurs und Türken ständen weiter bei mäßig gesteigerten
Kursen in lebhaftem Verkehr, auch scheint man Portugiesen
und Serben wieder mehr zu begünstigen. An der Wiener
Börse ist die Politik für den Markt maßgebend. Hatte man sich
früher um die Politik des Inlandes gar nicht gekümmert, so
fragt man jetzt anscheinend zu viel nach ihr, denn die zwischen
Österreich und Ungarn bestehende tiefe Kluft ist keine Tatsache
von heute oder gestern. Als praktisches Ergebnis dieser
Depression stellte sich gelegentlich der Ultimoschiebung ein
starkes Dekouvert in beiderseitigen Renten heraus. Was den
iNew Yorker  Platz anbetrifft, so haben die Enthüllungen
über den falliten Schiffsbautrust am Platze selbst einen tieferen
Eindruck gemacht als irgend wo anders, denn der objektive
Beobachter diesseits des Atlantic wußte schon lange, daß
Morgan, Schwab und Genossen sehr fragwürdige Manöver aus-
fuhrten. Me ch tiefe Wunden dieses würdige Paar dem natio¬
nalen Wohlstand der Vereinigten Staaten schlagen, läßt sich
Koch  mcht  ermessen . Hinsichtlich des BerlinerPlatzes

ganz vorzügliches Büchlein , welches in an-
genehmstem Plauderton sachlich einfach und praktisch nütz¬
lich die einzelnen Momente der zur feineren Lebens-

unbedingt erforderlichen Tischregeln be-
Ipricht, ist die soeben erschienene Neuheit : „A n sta n d

n 2Ne sollen wir essen? Bon unserem be¬
hüten Londoner Korrespondenten Wilh . F . Brand.
Sw behandelt ein Thema , das so tief wie kaum ein an-
° ^ . s in das unvermeidliche Rcffort des täglichen Lebens
und Benehmens cindringt und uns mit Eßgewohnheiten
und Etzpflichten aller Art in denkbar liebenswürdigster
W^ se bekannt macht. Das trefflich angelegte Merkchen,
das mit bisher unerreichter Gründlichkeit wichtige Winke
auf einem höchst beachtenswerten Gebiete erteilt , auf wel¬
chem auch der Gebildete , vielleicht durch den natürlichen
Hang zur Bequemlichkeit verführt , nicht immer frei von
der Gefahr ist, jich eine unangenehme Blöße zu geben,
darf darum gewiß von seiten deS Publikums auf rege
Kauflust und wärmstes Interesse rechnen, um so mehr,
als es auch auf die kleinsten und feinsten Details des
tadellosen Benehmens bei Tische hinwcist und sich da¬
durch für den modernen LcbenSverkehr jedermann un¬
entbehrlich macht. „Anstand bei Tisch" ist um den billigen
Preis von 75 Pf . fein gebunden durch jede bessere Buch¬
handlung , wie auch direkt vom Schwabacher Verlag in
Stuttgart zu beziehen. — Der Inhalt des Buches ist
unseren Lesern übrigens schon bekannt, denn die be¬
treffenden Aufsätze erschienen seinerzeit in unseren„Unterhaltenden Blättern ".

Nohn R uöki  n s Persönlichkeit wird in letzter
Zeit auch in Deutschland mit großem Eifer popularisiert
unb wir können sicher von diesem geistvollen Kunst- und
Lebensweisen viel lernen , nur da bleibt uns doch der
ganze Mensch immer etwas fremdartig , die nationale
Gebundenheit tritt bei ihm stärker hervor als etwa bei

Jedenfalls aber darf es als wertvolle literarische
Gabe begrüßt werden, wenn jetzt auch seine LebenSer-
innerungen den Deutschen zugänglich gemacht werden.
Im Verlage von I . H. Ed. Heitz lHcitz & Mündel ) in
©trotslmrö i. E. erschien der erste Band von John RuS-
lins „P r a e t e r i t a , Ansichten und Gedanken aus
meinem Leben, welche des Gedenkens vielleicht wert sind
in trefflicher Übersetzung von Theodor Knorr  Er
bringt 12 Kapitel, welche die Jahre 1819 bis 1839 be¬
handeln : der weite Band soll bald Nachfolgen. C-

Dentsche Reichsbank. Den neuesten Meldungen zufolge
waren die Rückflüsse bei der Reichsbank in den letzten Tagen
stark, so daß die Bank aus der Notensteuer herauskam, Gold
ist in geringem Maße aus dem Ausland zugeflossen.

Deutsche Bank. Der Aufsichtsrat nahm in seiner letzten
Sitzung davon Kenntnis, daß das Resultat dos ersten Semesters
ein günstiges war und daß auch für die fernere Zeit sich die
lätigkeit fruchtbringend zu gestalten scheint.

Englische und Deutsche Konsuls. Bei uns hat die Regie¬
rung gewissermaßen halbamtlich zurzeit Andeutungen fallen
lassen, daß sie eventuell, nach Lage der Umstände, wenn sich
die Situation noch weiter verschlimmern sollte, in Erwägung
ziehen würde, ob, wie und wann sie eingreifen könne oder auch
würde. In England aber soll, wie Wiener Blättern gemeldet
wird, die Regierung direkt eingegriffen haben. Es seien ganz
bestimmte Anzeichen dafür vorhanden, daß die Bank von Eng¬
land ihre Politik geändert hat, und zwar direkt auf Wunsch
uct  Regierung . Man hat das Sinken des Konsolkurses um
jeden Preis aufzuhalten gesucht und es ist geglückt. Die Bank
hat Gold auf dem offenen Markt gekauft und es ist alles ge¬
schehen, um diesen Markt zu stützen. Man kann nicht gerade
nach weisen, daß dies direkt durch die Regierung geschehen
ist, wer es aber behauptet , wird kaum dementiert werden.

Kurssteigerungen von Indnstrieaktien. Am Berliner Kassa-
Industrie-Aktienmarkt setzt man guten Mutes die Hinauf¬
setzung besonders derjenigen Industriepapiere fort, die in der
letzten Zeit mit fetten Dividenden aufwarten konnten. Die
Aktien der Maschinenfabrik Kappel, die, wie wir meldeten,
30 Proz. Dividende zahlte, sind, obwohl sie bereits sehr hoch
stehen, z. B. um rund 27 Proz. gestiegen. Weiter haben die
Arenbergsehen Bergwerksaktien eine Steigerung von 15 Proz.
erfahren. Hier handelt es sich gewissermaßen um Ausnützung
von Zukunftschancen . Die Arenbergsche Aktiengesellschaft
für Bergbau- und Hüttenbetrieb, die für das Vorjahr eine Divi¬
dende von 35 Proz . ausrichtete, hat in den ersten 9 Monaten
des ersten Betriebsjahres so gearbeitet, daß man auf eine noch
bessere Dividende rechnen darf. Schließlich sind die Aktien
der Rheinischen Metallwarenfabrik wieder einmal um rund'
8 Proz. gestiegen und abermals auf Gerüchte hin, daß in dem
bekannten Patentstreit mit Krupp eine Einigung erzielt ist. Wie
immer, so folgte auch hier das Dementi auf dem Fuße. Hoffent¬
lich haben die Gerüchtsfabrikanten zweiter Serie nicht den-
selben Erfolg, wie die erster Serie.

Von der New Yorker Börse. Am vergangenen Montag hal
es am Industrie -Aktienmarkt wieder einmal einen kleinen Krach
gegeben, speziell Stahlaktien wichen bis 12V-. Auch in Eisen¬
bahnaktien fanden nach langem Widerstand heftige Kursrück¬gänge statt.

Wittoner Stahlröhrenwerk. In der ordentlichen General¬
versammlung teilte der Vorsitzende bei Vorlegung des Ge¬
schäftsberichts mit seinen bereits bekannten Ziffern mit, die
>erwaltung sei überzeugt, daß nunmehr die schlechten Zeiten
vorüber seien. Es sei möglich geworden, die Umgestaltungdes
.Werkes durchzuführen und trotzdem noch ein Bankguthaben
von 100 000 M. anzusammeln . Da nun das Röhrensyndikat
unter Dach sei, könne man der Zukunft vertrauensvoll ent-
gege-nsehen. Nach _den weiteren Ausführungen hat sich die
Geschäftstätigkeit jetzt schon wesentlich vermehrt und ge¬bessert.

Schlesische KleinbahngeseBschaft. Wie gemeldet wird,
arbeitet diese Gesellschaft auch im laufenden Jahre recht
schlecht, und der Kurs der 12 900 000 M. 4Vsproz. zu 103 Proz.
rückzahlbaren Obligationen ist auf 81 Proz. gekommen. Es
besteht die Befürchtung, -daß es der Gesellschaft schwer fallen
wird, die Zinsen für die Obligationen aufzubringen. Von dem
Aktienkapital dieser Gesellschaft, das 16 Millionen Mark be¬
trägt besitzt die Allgemeine Deutsche Kleinbahn-Gesellschaft
nicht weniger als 12 Millionen Mark.

Zement-Syndikat. In der am Dienstag in Dortmund abge¬
haltenen Versammlung der Interessenten sind die Bemühungen,
eine Vereinigung der Rheinisch-Westfälischen Zementfabriken
zustande zu bringen, vollständig gescheitert

Itelisniicka Bahnen. Gerüchte über die Dividende gehen
Es, helß-.ti .„ d1a“ eIne  Erhöhung der Dividende der

italienischen Mittelmeerbahn auf 4 Proz. erwartet, werden
i rIe‘ , i Uch t}ie  Dividende der sizilianischen Eisenbahnen wirdetwas höher als im Vorjahr geschätzt.

AmerikanischeGetreideernte. Wie bei so vielem, wenn es
amerikanische Wirtschaftsverhältnisse betrifft, ist auch bei den
Getreideschätzungen ausreichend gelogen worden. Das Acker¬
baubureau der Vereinigten Staaten bringt wieder einmal einen
langen Bericht mit vielen Ziffern. Die früheren Berichte
Ziffin" r 6merĝezeichneten Ernte zu melden, die jetzigen
Ziffern lassen sich dahin zusammenfassen, daß die Weizen¬
ernte auf 642 Millionen Busheis zu schätzen ist, während im
vorigen Jahre die endgültige Schätzung 670 Millionen Busheis
betrug Die Maisernte wird auf 2307 Millionen Bushek gt
schätzt gegen 2524̂ Millionen Busheis definitiv im Vorjahr
ler Hafer auf 787 Millionen Busheis gegen 987 Millionen

16 SOWohl die  amerikanische Weizenernte
hch soh rin®h1” M S£f d Il&fers>we,n auch  nicht sehr wesent-lieh, so doch immer geringer als im Vorjahr

Kieme ri=anzchronü. Die Frist zur Einrechnung und
welchTr " 7 Un l, dl?rit‘hieen AkÜen der  Rheinischen Bank auf
Sum dl  0 ZoÄ g V°n 6°nPr nich‘ *e,eiste‘ " °^ n ist
laut tarn -U. Okt. ab. — Der Umtausch der türkischen Reihe,/
anleihcn in Stücke der vereinheitlichten Schuld findet frei von
Stempelkosten statt . Auch werden dem Einreicher die Über¬
sendungskosten für die Stücke vergütet _ Der 1n ;v,7
verband wird für das erste Viertel des nächsten L l ™*'
Änderung m den Preisen emtreten las^ n ^

Lsrgex-Av.»c at-ie'rmU zo"jiTit'e*
und eine Soiider-Beilanc.

J - r.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
«erantwortNcherRedaiteur sür den gelamien redaMonellen Teil! C. Rötier »..dik und RtzklameuiH. Dorn auf ' bfid? in MioAFahn,,

tu und Verlag der & ScheUenbergschenHvf Auchdruckerci in Wicübaden.
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Türkeilose und Serien -Tüiien.
Wir sind beauftragt, die bezw. den Ulli-

tausch in 4 %. Unificiorte Türkische Staatsschuld - Titres ollfilC JCfiC
Spcscglhcrcchtaii u g zu vermitteln und sehen der Einreichung der Stücke
entgegen. 2653

Wiesbadener Depositenkasse
der

Deutschen Bank.

Meine Porzellan-u. Steingut
10  Weisse Kaffee-, Idee- and Tafel-Geschirre

Dekorierte Kaffee-, Idee- n. Tafel-Service
Obst-Service- Mocca-Tassen- Thee-Tassen

-Abteilungumfasst:

sowio sämtliche in den tätlichen Gebrnuoh
einschlagende Artikel in prima und sogen.
II . Wahl, letztere zu sehr billigen Preisen,
in den neuesten und geschmackvollsten
Formen u. Dessins, entweder in kompletten
Servicen, o. nach Wunsch zusammengestellt.

in jeder beliebigen Preislage.
Wn « lh _£ !<n *TuflirAIi ’n no °b nie zuvor erreichter Auswahl — über 100 verschiedene — von den einfachsten
II flJOl 'li Udl llllUl Uli bis zu den hochfeinsten.

Meine Kristall- und Glas-Abteilung
Trink- nnd Dessert-Service
Deutsches, französ., engl. n. amerik. Pressglas,

umfasst:

in erstaunlicher Auswahl, in einfacher und feinster Ausführung.
letzteres speziell wegen seinem
ausserordentlichen Glanz eine der
schönsten Tafelzierdcn.

Homer in allen nur denkbaren Ausführungen und Preislagen.
Munstgfläser und ^ chllffTUsen in überraschender Auswahl.

Als Mitglied der einzigen Einkaufsgenossenschaft meiner Branche bin ich
in der Lage, meinen geehrten Abnehmern di« Vorteile de« grmeln «amen
Einkaufs von B'irmen — daroh tolllijje Preise — zu gewähren.

Ausserdem sei erwähnt, dass ioh grimdsüizlioii nur erstklassige Erzeugnisse führe, denn bekanntlich lehrt die
Erfahrung : „ Das fiteste ist stets das Biilljfste “ . 2666

Rud . Wolf ff, Inhaber : P . Oechsner,
Marktstrasse 22.

Wiesbaden,

!Uane ^ alfiMltANa pro Station von 6.— Mk. an, elektr . Gloeken von
» » LÄ8« W »ULIHA » W1 .50  an , Elemente, Draht, Druckknöpfe etc. billigst.

zur Selbstaniage L. P||. Homer, °* mZi £ £ SSr **•

Privat-Hotel

ron 8
=8t* i14,1
26698

Dambachthal 6, früher Saaigasse 34.
Telephon 2963.

:l Briht -
Lieferungen von grossen und kleinen Gesellschaftsessen , sowie

einzelner warmer und kalter Platten. 0518

CompBeite Tafelseraice leihweise.

^KoHlen .^
Alle Sorten Ofen - und Herdkohlen , Kohl¬

scheider und englische Authraeit , Ruhr - und Was»
Coks » Braunkohlen - und Stcinkohlcn -Brikets,
Buchen und Kiefern Brenn - und Llnznudeliolz
empfiehlt zn billigsten Preisen 3428

ILiniienkohl,
Gllenbogengasse 17 . Aderheidstrafte 2 a.

ßV " Fernsprecher 527 . -MW
Preislisten gern zu Diensten.

.K i jWWUWM

Ein Divan, 2 kl. Sophas, 12-th. Kleiderfchr.,
1 stüchenschr., 2 Serviertstche, verlch. Stühle, oval.
!vlahag.-Tisch, Kücheut. rc. WeUritzstr. 47, H. 1 r.

Kartoffeln,
Rerostratze 23.

tick itnb nichtvtit,
Per Kumpf 20 Pf.

■en Jw

$3©0§

Ein neuer hochlobnender
Masscu-Berbrauchs-Artikcl

für Haushaltungen usw. zum Wiederverkauf oder
Selhstfadrikationgeeignet, Nobmaterial überall fas!
kostenlos vorhanden. Die'e Fabrikation erfordert
»anz fteriupe« Anlage- und Betriebskapital. Keine
beionderen Räume erforderlich. Riesenerfolge nach¬
weisbar. Katalog gratis durch Fallnicht's Labora¬
toriumK. m. b. £\ , Eidelstedt bei Hamburg. F144

gooooooosooooooooooog
8 J.Werle,Damenfriseur, |

H'ero *tra «se 41.
Langjähriger Geschäftsführer beiHcriu . Unsener.

Specialität:
liilnstliche Haararbeitrn in
naturgetreuester AusfUhrung.

Modelle neuester Haarfrisuren
^ immer vorräthig.
oooo ©oooooo ©oooso

GWlls-Lerleziliiz.
Meiner werten Kundschaft girr gefl. Nachricht,

daß ich meine Wohnung von Bleichstraße 12 nach
Faulbrriunenstratze 11, 1,
verlegt habe.

Hochachtungsvoll
Wluiil H„ Herrenschneider.

Möbel.
Günstige Gelegenheit für Brautleute.

Eine schöne Auswahl compleier Schlaf-
-immer, sowie einzelner Betten, dergleichen
eine grolle Partbie Büffels, Schrcibtiiche,
Berticows, Schränke.Eonfole, Tische, Stühle,
vollständige Garnituren, Divans, Soplins,
Sessel rc. rc. habe ich ftit Preis« heradgesetzt
nnd stehen dieselben Braiiileuten»nd Jitter-
cficitten zur Reff, Ansicht. 2011

W . E& enolf,
Schillerplatz1. Schillerplatz 1.

MocälSClhttlie«
Diner 1 Uhr. Preis 1 M.

Alxinii . billiger.
Vorher. Anmeld, erwünscht, Rhcinstrasse 88.

Kaiser »JPa,ii« rss ma.

Jede Woche zwei neue Clciscn,
Ausgestellt vom II . bis 17. Oktober:

Serie I : jmMllM ffiÜ Ufflgelfflllg.
Serie II : Zweite interessante T v\ ri,fT,rkTV

Wanderung durch -ijLrtlViUIi»
Eine Boise 30 Pf. Beide Eeisen 45 Pf.

Kinder : Eine Eeise 15 Pt. Beide Reisen 25 Pf.
_ Abonnement.

GMlWlWerM
E . G . m. n. H.

Donnerstag , de» 22. Oktober» AbcndS
ti' li  Uyr , findet in der „Stadt Frankfurt " eine

statt.

AtttzerorDeut!iche
General-Bersammlung

Tagesordnung:
1. Bericht über de» Geschäftsgang de»

laufenden Jahres. F416
2. Verschiedenes.

Um zahlreiches Erscheinen bittet
Der Borstand.
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!Ziehung 21. und 22. Octbr.
zu Iterlin im Kaiserhof.

Mn«:Losss 8.«
•I. tcchn . Commission I. Trabrennen.
11 Loose II) M, Porto u . Liste «OcJ.
ITenle -Gewimie mit 70* d . angegeb.

j Werthes sofort verkäuflich gegeuaar -Creld.
6039 Gewinns^ “ a|

issüo
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1- 500®
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3300® - 8000
5 2000 zo 000

>8 ^ 8500 - 0000!
2-  f 000 -- 2000

i6000 Vir 44000
20  fahrräder- 4 000  j
Looso versendet der QeneraNOeblt:

Lol löler&Cb.
Berlin . Breitestr.S.SSSESÄfflÜi

Ausverkauf.
Wegen GeschüftK-Lrerändernnq werden

im Laden Taunusstratze St , im Lade»,
folgend M-  u. Moücroaatca,

als : Karn . Hüte , Hüte, Vlnmcn , Ttraust -n.
ĵ antastefcdcrn, Sannnt » n. Seidenvätrder,
schw. ». weiß. Spitzen, Gaze, Tülle , ^ ichns,
Schleife«, Hauben » Posamentrien , Paillet-
Borden , Sämml und Seidenstoffe ,r. s. w.
zu und unter Einkanfspreisc » ansverkanft.

hevorziigteste Waschniaschiiie
^iTUllllI r der Gegenwart. Kein-Zapfen

sondernFlügelwclle, dahir besonders starke Schanm-
bildnng. Aneinvertanf: Ml. iroseutiial , Kirch-
enssc 7,  Wiesbaden.

Moderne Betten
in eigener Slnfcrtigung eomplet zn

billigen Preisen.

Sfegrnsmgtratzen von 10 Mk. au
Strvhscicke . . . von 5 Mk. an
Dccffbettcn . . . von 16 Mk. au
Kissen . . . . von 6 Mk. an
Rofthagrmatrai ;en3 -ih.60 Mk. au
Zlabokmatratzen , 3-lh., 36 Mk. an

in allen Größen stets vorräthig.

IPMMpft
jetzt'rusuiallkting :;:r. -MG

Teiefon 2328.
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17‘ Oktober 11)03 , Na « .
Mittags 3 Uhr beginnend, werden im Rath.
Hause zu Dotzheim die Ende 1903 lcthfälliaen.
in der Gemarkung Dotzheim in den Districten:

Stockwlese,
Oben im untern Gehren,
Unter dem Pfaffenborn und
Pinkelsborn

Gelegenen CentralstndienfondS - Grundstücke
auf weitere 12 Jahre öffentlich verpachtet. F271

Wiesbaden , den 12. Oktober 1908.
Königliches DomäneN 'Rcntamt.

Braiidvcrsichcrungs-Bcitraa
für 1903.

Zahlung der noch
rückständigen Beträge wird in Erinnerung
gebracht. xZgg

Wiesbaden , den 12 . Oktober 1903.
HanpLkasse

der Nassanischen Landesbank.
Eag -Iisli C' onveraation Club,

f* ]ei tet .d- eine » ftcbild . Engländer . Zusammen - i
tfinfte ,ied . Frei lag .Abend 9 Uhr im Sep .-Zimmer
des Restaur . „Tivoli “, Luigenstraeae 2. Gäste [
^Herren ) erwünscht. _

Achtung ! Achtung!
Schneider.

Die Zahlstelle de« Verbandes christl. Schneider
vnd Schncideriiinkn Wiesbaden Hält am Samstag,

17. Oktober. Abends 0 Uhr, im Lokale
"3 » M Vater Rhein ", Bl-ichstraßc5, eine

öffentliche Versammlung
^ inelcher alle College» und Colleginnen, sowie

alle christl. organistrtc Arbeiter tzöflichst eingcladenfind. lllcfcrent:
Cciitralvorsttzcnder College Sckwarzmaran,

München.
Sterna: Misistände im Schneidergciverbe

und wie beseitige » wir diese.
Der Einberuser; J . Me iwmer.

kssovia-
Gesnndlieitsbindeii
für » amen (Marke geg. geschützt ).

Anerkannt beetes Fabrikat!
Besitzen die höchste Aufsaugungs-

fahigkeit , sind beim Tragen von an¬
genehmer Weichheit und als Schutz gegen
Erkältung , sowie zur Schonung der Wäsche
fast unentbehrlich.

Packet 4 1 » tzd . Mb . , _ ,„ 4 V* „ 6o i*r.
BerestigungsgUrtel in allen

Preislagen . 1285

Chr . Tauber,
Artikel znr Krankenpflege,

Kirchgasse 6. Telephon 717.

<Mor «,eu .A,,Sgabei . Verlag:  I « . Okladee l » « , . Seit - V.

An unsere Parteifreunde
in der Stadt Wiesbaden.

Wir sind damil beschäftigt, unsere Mitgliederlisten für die Stadt au vervollständigen rein,«, <r . ;r . „ , r

mtlben “ * » “« " f" “ 0 ' . « “ >< „ 5Ä „ . stq m  I » bi, Ast,

h«»b, „ fz nnw- em,,s Ma 1100- ~ E -- - b» «**. w,,
- » 3- »«“ w. * w

Jf 471

Der Landesausschutz
der uatioualliberale« Partei.

Versteigerungs -Anzeige.
Iasc !“ ’ää  sassat vsutr «afSÄ ^jasss

3ur Betrage über drei Mark wird Credit dir 15. Juli 1904 bewilligt 40
Schlangenbad , 13. Oktober 1903.

Werner , Bürgermeister,
_ __ _ _ Ort »ge iicht»vorsteher.

Cäcilien-Verein Wiesbaden. E. V.
Freitag , den 16 . Oktober er . : $ * eSSlVfilllltprOhe.

' Fhr : Damen . 7 1/« Uhr : Herren . F353
_Der Vorstand.

Operoicfläset » hl, r?5 h- ' if a7k AuswaH in  ^ en  von » . so

Sd«

«ss
ee

W

Meine Werkstatt für
exarte IThrenreparaturen
befindet sich jetzt:

20 Webergasse 20.
Grosses Uhren - und Goldwaaren-

Lagerl Sehr billige Preise.
Speoialität : SchmucUsaehen mit

Emaille -Portraits . 2577
I ^ran » Kümpfe , Uhrmacher.

w

*
p
»3

26G8
Marktitraue 14,

am Schlossplatz.

in der 2673

MltMMlW

Ä£. Borncinanii,
Luifenstr . 36,

CScfcd. Kirchgasse.

Möbel- mb BetteillM.
gSa » ’S & SfeÄ 1Ausstattungen liefert zu billigen Preisen
unter Garantie für solide Arbeit * '

Büubclholz,
I» trocken . L Ctr. 1.40 frei Haus,
sowie Brikets „ „ 1.—
Nußkohlen , 1.15 ' '

empfiehlt 2676

X Aug.RÜlpp, ^
Sedanplatz 3 . Telephon 867.

Fürstlich van Metternich'sche Domäne,
Schloß Johannisberg , Rhcingau.

Vom 1. Novemberl. I . an errichten wir bei Herrn

Heinrich Karcher in Wiesbaden,
Helcnenstratze 1 — Telefon 3110,

MeiMMMe « smr Ar -1 «mW lBollmW)
ra hier gefüllten, vcrschkoffenen und ctikcttirten Flaschen k 1 Liter zu 30 Pf

I _ . Vcttfedern -Rcinigung.
! DeSinfeclton v . Kranken , u . Sterbezimmer « .

Drotten - » . Holzwnrmvernichtuna.
Mechanische nnd chemische Reinigung

>Teppichen , Läufern , Polstermöbeln re. ie.
Appretirung.

Kunststopferei u . Knüpscrei von Perser u.
Smyrna -Teppichen.

Weder ’»
Methan . Teppich -Klops - u . Gchüttelwerke,

Wiesbaden , Köln , Bonn , Frankfurt,
mDiiffeldorf,
Besitzer: I*li . Hcylig -enstaedt,

Werk: ^ ber ? Dohhe ?merstratz«.

. Für Liebbaber einer
wirklich erqnistten Winter-

Kartoffel empfebke ich:
Bad . Mag « , bon . Kartoffel
berns -Kartosfel (gelb),
Diamant - Kartoffel (roth).

Ferd . Alexi,
Michel rberg S. Telefon 658.

MX. a ',. ÜU; r* ou* ,mo ^ccnnpluanonrpersonal UN!
Br . Kkri . ard zu Geisenheim . Tagesmelkung 800 Liter Milch

Ter Domäne»-5knivectnr:

Junge Hirsche
'MAiisschn. Pfd . 1-

«rschbug . . . - .80
S'rschragout . . —.60
Z' bziemer . . . 8-
Aedkeule. . . . 7 .—
jof' nb. 8.80
tonpt Feldhühner 1.70

Die feinsten genähten

Dlimelljiiestl-Kihlcii».fit*W.2.00,
2000 Pfund . 2000 lebende Karvken fi ^ rtnfUefel -SiotHen b. flefit » . 2 .50.

^ « _ _ »» « VVffll * incl . kleiner Reparaturen.
cn - d/ima Kernleder. — 8—10 Gehülfen.
Bei Bestellung Abholen n. Bringen In 3—S Std.

Jahr . Feldhühner
(Aidttfe . . . .
Enten . . . .
Capauncn . . .
"JO- Fric.-Hühner
snppcn-HÜhner .
iähne . . . .
f-ranz. Poularden

1 -
5.50
8.-
2.50
2.—
1.70
1.50

- (ji .uijiujuci J. ru tvrmij. Poularden 5.60

- ii. «tflüstllniiiölj. M jlelri,
2671. 28 Nerostrahe 28. Tclepb. 2371.

Jnm  LMlerkMosselii
lWZ ?*» Unserer beniiaen Gesamtauflage

^ ' "Nt ein Prospekt der Verlags-Uchl,g„dlnng 1'. 4 . Ncl,wet »chke & Hohn,
Sil *<?/ » & !' : .cl r - .bie Zki ' lchrift Deutschland " ,** f* r 9te  oelami « tkullnr,
fntHi 1B*«*.»«1« Gras von Hoennkroech.
U®« die literarischen Neuheiien: „ 4 » « r « w
unb .̂ - ofmann 's Mcnschgewalt " ,

Zirma Pius Schneider,
«cbeuifr . ffrtrfrfctt, frisch vom Fang , pro Pfd . HO  Pf 1i r 2.?» Mi»elrbeea.-[ «ÄTiSS. szifääza~3rjr' Verlia“f

IÄ .. . ®° W"  Merlans 50 Pf ., Backfisch ohne (« raten 30 Pf.
4,11":?!*" 60 W- Schollen so Pst. stch.er
Tmr HO  Mk ., rothfleischiger Salm 1 Mk. 50 bis

* dsd .. je nach Größe , Bratzauder 80 Pf
Ma sclck? .? l 'Ü« S7Wolebenbfr .® c* tc  1 Mk..Nona «- 60^
-viauselchen K„,O Mk ., frische Seemnscheln pr. 100  Stück 60 Pf

Beftellnnqeu für morgen bitte schon heute anfzugebe ». 2677

Eierkartoffeln,
prftna baherische haltbare Winterwaare, treffe»
weilere Waggons ein per Centner 3 Mark frei

Haue. Bcstclluligei! erbitte UN,gebend.
Otto Unkvlltaek , Schwalbacherstr. 71

Kartoffclhandliing. — Telefon 2764. '

Für Friseure!
.._ ^ ^ ^ " öeinrimtnng (Laden ) , Herren-
cr£ .u Dame « .Talon , sofort billig, anm arpe,

b«i AdoKHebt isteSbaden. Am Römertbar 5
Pflückäpftl tu verkaufen

Idrtneiei KlnKlmnermau , Platterstr. 98.

vorzüglichstes Heizmaterial für Fiili-Ocfcn.
nriIe^ r,, e MPfe.hl ° Sorten  Hohlen,

I BunVltUt 7 CO, L" m vor *UKllcl . » ter

IÄUÄÄ *echen̂
WIIIb.  Thei ^ en,

i ^ern igr . » IsS  tol,en,tr . 30 .

Waschvütten verschiedener Größe billla
verkaufen «aiser. Frirdrich.RinL 53. L ^ ^
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Turn h V er ein.
Samstag > den 17 . Oktober ^ Abends 8 1/* Ul*ri

57 .Stiftungsfest
in unserer Turnhalle , Hellmundstrasse 25,

a)  Abend - Unterhaltung :,
b)  Hall.

Der Eintritt ist nur gegen Vorzeigung der Legitimations-Karten für
1903/1904 gestattet. Erwachsene männliche Familien-Angehörige können von
Vereinsmitgliedern nicht eingp| ü,htt werden. Kinder haben keinen Zutritt.

Wir bitten um recht zahlreiche Betheiligung der verehr!. Inhaber von
Jahreskarten und unserer Mitglieder. F 454Wer  Vorstand des Varn-Vereins.

^PPPPPPPPPPPPiqpppppppppppppp^
TT von Bestecksachenu.Tasel-

GeralHen schnell und billig.
Redaraturwerkstätte

für Gold- und Tilberwaaren.

zritz Lehmann,
Langgage S, 1 St . Tel. 8143.

Bamen - Köcke (Jupons),
Reform -Beinkleider,
Refonn - Mieilcr (Corset-Ersatz),
Hemdhosen (Combination),

alle Grössen und Qualitäten für Herbst und Winter neu eingetroffen. 2356

Tischlampen !
ibaster - VU . se , complet , mit gutemAlabaster - _ _—, - - -
Brenner, Schirm und Cylinder, änsserst
billig ! Mk. 1.20, 1.80, 2.60 etc.

Bronzirte Viisse , mit bemaltem Bassin,
oomplet, mit buntem Schirm und Cylinder,
üusserst billig '' Mk. 1.95, 2.25, 2.35,
2.50, 2.85, 3.26 etc.

Galvanisirte VUsse , complet , mit bestem
Brenner, Schirm und Cylinder, Uosserst
billi R : Mk. 1.70, 2.20, 2.35, 2.50, 2.85,
8.— etc. bis Mk. 15.—.

Majolika - V <isse . complet , mit bestem
Brenner, Schirm und Cylinder, äusserst
billig ! Mk. 3.25, 4.—, 4.75, 5 —, 6.- ,
7.— etc. bis Mk. 15.—.

Küchen lampen mit guten Rundbrennern
und mit weissem oder bemaltem Bassin,
sowie Messing- oder Kickeischild, complet:
45, 50, 55, 65, 80, 90 Pf., 1, 1.25 Mk. 2483

Flurlampen mit Sternbrenner 25 u. 30 Pf.
Mir gute Waarenzu enorm billigen Preisen/

Man beachte die Ausstellung im Schaufenster!

Kaufhaus Führer , Kirchgasse 48.

Hotel Hohenrollern, Eltvillea.Rh.
Einem geehrten Publikum von Eltville und Umgebung die ergebene Anzeige, daß ich vom

15. Oktober ab da» Hotel und Restaurant

Hodenzollern
übernommen habe. . t _ , .,

Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, durch aufmerksame Dedleunng uud Verabreichung
vorzüglicher Speisen und Getränke die Zufriedenheit meiner wertheu Gäste zu erwerben
und zu erbalten. „ , , , .

Um geneigten Zuspruch bittet Hochachtcnd
Julius Alber.

Anfertigung nach Maass . Anprobe -Zimmer.

Webergasse
18.

my iiuqii “ . ' '

Ludwig Hess. "S"
*f¥V¥WHV¥VWW 9
AllgHa-Mom -M.

2652

Das Bad ist ab 15 . Oktober von Morgens 7 bis
Abends V*7 Uhr geöffnet.

Schwimmbad für Herren 7- 12 Borm.
„ Damen 12—5 Nachm.

Herren 5—Vu7 Nachm.
Die Direktion.

ff ff

Dauerbrandöfen,
amerikanisches und irisches System,

Regalir -Füllöfen,
Kochherde

sind in jeder gewünschten Ausführung In sehr grosser Auswahl
und zu den billigsten Preisen vorräthig bei 2470

Kirchgasse 47. Jj » 13 « JIIII2 ^ Telephon 213.
Eisenwaarcn und Ilaus- und Kiicliengerätbc-Magazin.

Unübertroffene Auswahl und die billigsten Preise in

linden Sie stets bei

M. Stillger (Inhaber:Wilh. Stillger),
Wiesbaden , Häfnergasse IO.

Gegründet 1858.

Grösstes Lager am Platze.
Versandt nach allen Orten prompt. 2067

Christian Uleyrer,
Damenschneider,

9 , 2.  Mühlgassc 9 , 2,  im Hause d. Firma Schwenck.
Anfertigung von VostHmen franz. u. ongl. Genres.

Jaquctt » und Haielot » in einfaclier und eleganter Ausführung zu civilen Preisen.
Aparte Keuheiten.

Wilmer’s Thee
„Goalpara “,

in seiner Art unerreicht bester und billigster.

Zu haben in Original -Packungen ä */>, V* und V* Pfnnd bei:
E . öretber Sühne , Delieatessen-Geschäft, Neugasse 24,
Anton Hanson , Conditorei und Caf6, Adolfstrasse 6,
Georg Klein , Delicatessen-Geschäft, Schiersteinerstr. 6,
J . C. Keiper , Colonialwaaren und Delicatessen, Kirchgasse 52,
Hermann Ilülben , Colonialwaarenu. Delicatessen, Rheinstr. 70,
C. W. lieber Xacltf ., Colonialwaarenu, Delicatessen, Bahnhofstr.8,
Adolf Mayer , Feinbäckerei und Conditorei, Moritzstrasse 22,
Wilh . Mayer , Conservengeschäft und Conditorei, Delaspeestr. 8,
Wilh . Plie «, Colonialwaaren und Delicatessen,'Bismarckring 1,
Carl Portzehl , Germania-Drogerie, Rheinstrasse 55. 2243

Restaurant Rronenburg,
Sonnenbergerftr . 53.

Die so beliebten Konzerte nehmen am nächsten Sonntag , den 18 . Oktober,
nachmittags4 Uhr, ihren Anfang und finden von da ab wieder regelmäßig jeden
Sonntag statt.

Jean Schupp , Restaurateur.

Strassburger Loose a 1 Mk. | “ toT"̂ ?'ss1«!
Ziehung sicher am 14 . November 1903.

1200 Gew. i.W. Mk. 39000 , Haupt-Gew. Mk. 3.© ©©®,
Ia Baar-Geld werden die 1130 lotzten Gewinne mit 90 % u. die 31 ersten Gewinne

mit J5 % garantirt und empfiehlt Loose: F 40
J . Stürmer , General-Agent, Strassburg i. E,

Hier - C. Bassel , M . Ca ««el . F . de EalloU , Hch . die -», E . « rünlicrg,
A.  911111er , II . Schulz.

Zur Versorgung des Winterbedarfes
f ^ empfehle ich: w V

Prima Hausbrandkohlen »«er Sorten, v0r*uff nci.er Qualitäten,
von allerersten Ruhr-Zechen;

Prima Ruhr - Brech - Koks und Brech - Sieb - Koks
verschiedener Körnungen, aus liestlic f̂cairiiitcn Eiolterelrn , iür Zentral*
Feuerungen ; ferner

Prima Braun - und Steinkohlen - Brikets,
anerkannt Rute Spezialmarken , sowio

Beste belgische Anker - Anthracit -Würfel
der Zeche Ranne KapArnncc . Heratal , gesetzlich «re «chUtzt <».
»elir beliebte » Produkt , Im Alleinverkauf , 2304

zu siiedrl (g»t n-eatellten Preisen,
Mit ausführlichen Preislisten stell« ich gerne zu Diensten.

Th . 8cliwefs $$£uth 9
Hohlen -, Uobs - nnd Brcnnlielz - Handlung,

iVrrostrnuc 17 . Telefon 334.
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